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Clemen, Otto, Prof. D. Dr., Die Entstehung der Luther- Die evangelische Kirche Deutschlands feierte im Sep- 
bibel. Ein Vortrag. Zwickau 1922, Joh. Herrmann. tember 1922, die reformierte Schweizerkirche im August 
(16 S. 8.) 1924 ihr Bibeljubiläum, Im August 1524 erschien die erste 

Diese Jubiläumsschrift eines hervorragenden Luther- Züricher Bearbeitung von Luthers Neuen Testament. 


kenners ist ein geistreicher, anregender Vortrag, keine Diese Jahrhundertfeier gab dem Verfasser Anlaß zur Her- 
trockene Aufzählung des Wissenswerten. Der Verfasser ausgabe seiner wertvollen Denkschrift. Sie kann für 
beginnt mit einer dichterischen Schilderung der Waldein- | $enauere Studien das grundlegende Werk von Mezger, 
samkeit des Reformators auf der Wartburg, läßt dann das Geschichte der deutschen Bibelübersetzungen in schwei- 


Bild des Junker Jörg, das Lukas Cranach gemalt hat, zerisch-reformierter Kirche (1876) nicht ersetzen, bringt 
aber einen klaren Überblick über die wechselvolle Ge- 


schichte der Züricher Bibel und führt in Einzelheiten (z. B. 
S. 66) über Mezger hinaus. Die beiden ersten Kapitel 
bringen auf geschichtlichem Hintergrund eine sehr an- 
sprechende Würdigung der Bibelverdeutschung Luthers. 
Der Verfasser arbeitet S. 18—23 durch Gegenüberstellung 
der Nachdrucke von Luthers Neuem Testament in Basel 
und Zürich die Eigenart der Züricher Bibelarbeit heraus. 
Basel setzt sofort 1522 ein. Aber hier stehen die führenden 
Geister wie Erasmus oder Froben nicht hinter der deut- 
schen Volksbibel. Als Luther 1524 eine Unterbrechung in 
seiner Übersetzungstätigkeit eintreten ließ, setzte Basel für 
immer aus. Zürich trat später (1524) auf den Plan, aber 
wagte sofort eine selbständige Neubearbeitung des Luther- 
textes im Lautstand, ja selbst im Wortschatz, um dem 
Volke Gottes Wort in den wohlvertrauten Lauten der 
Muttersprache nahe zu bringen. Wenn (Kap. 4) Luther von 
Zwinglis „filzichtem und feindseligem Deutsch” redet, so 
urteilt er eben als Mitteldeutscher, dem das schweizerische 
Alemannisch hart klingt. Zwar nähern sich mehrfach 
spätere Züricher Bibelausgaben dem Lautstand und dem 
Wortschatz des Gemeindeutschen. Aber sie tun das un- 
beschadet der Selbständigkeit, nur um ihrer Bibelausgabe 
ein größeres Absatzgebiet zu erschließen. Eine Frucht des 
Bibeleifers der Züricher Reformatoren, Zwinglis und des 
Jahre Zwingli-Bibel. 1524—1924, Denkschrift zum gelehrten Leo Jud, ist die langsame Herausgabe einer 
400 jährigen Bestand der Züricher Bibelübersetzung. | Vollbibel von 1524—1529, in der sie Luther durch ihre 
Zürich 1924, Bibelverlag der Evangelischen Gesell- | Übersetzung der Propheten fünf Jahre voraus sind. Eine 
schaft, (111 S. 8) Mit 8 Abbildungen. Kart. 2 Rm. Bibelausgabe von 1531 bringt dann auch die schwierigen 
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gleichsam zu seinen Hörern sprechen, entwirft in packenden 
Einzelheiten ein Bild seines gewaltigen Schaffens auf der 
Wartburg. So versucht er bei seinen Hörern eine Ein- 
fühlung in die Seele des Reformators zu erreichen, aus der 
der Entschluß und die Tat der Bibelverdeutschung heraus- 
geflossen ist. Recht hat er sicher, wenn er sagt, daß Luther, 
ohne sich vorher die Schwierigkeiten klar zu machen, das 
Werk gewagt hat, „gleichsam in seine Bibelübersetzung 
hineingestolpert sei“. Aber mehr als unwahrscheinlich 
scheint es mir, daß es bei „Luther zuerst das Bedürfnis 
nach einem Stahlbad für die eigene Seele gewesen sei, 
wenn er sich ins Neue Testament versenkte und es zu 
übersetzen begann“ (S.1). Nein, er fühlte gleich anfangs, 
daß er seinem Herrn im Himmel und seinen lieben Deut- 
schen auf Erden diesen Dienst schuldig sei. Der Schwer- 
punkt des Vortrags liegt auf der Entstehung des Sep- 
tembertestaments. Doch wird, wenn auch nur in flüchtigen 
Strichen, die Entwicklung der Lutherbibel von 1522 bis zur 
ausgereiften Gestalt von 1546 gezeichnet und auch der 
Bibelsitzungen mit seinen Freunden, die ihm bei der 

| 


Durchsicht für Neuausgaben zur Seite standen, gedacht. 
Proben fehlen. Risch- Landau. 


Gasser, Joh. Conrad (Pfarrer in Winterthur), Vierhundert 
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poetischen Bücher der Bibel, die zuerst in Luthers Fassung 
übernommen waren, in völlig selbständiger Neuarbeitung. 
Man wird dem Verfasser recht geben müssen, wenn er das 
ganz eigenartige Gepräge der Züricher Bibel aus dem 
Schweizer Volkscharakter und der Stellung der refor- 
mierten Kirche zur Schrift herleitet. Wo die wissenschaft- 
liche Einsicht der Züricher Bearbeiter den Grundtext 
anders verstand als Luther, mußten sie dem Worte Gottes 
in ihrer Volksbibel freien Lauf lassen. Auch in der An- 
ordnung der biblischen Bücher, in den Vorreden usw. 
gingen die Züricher ihre eigenen Wege. Gassert findet es 
darum nicht berechtigt, die Züricher Bibel nur als einen 
Seitentrieb der Lutherbibel gelten zu lassen (S. 37—41). 
Es dürfte schwer sein, seine Gründe ganz zu entkräften. 
Beachtenswert ist auch sein Hinweis, daß die Züricher 
Bibel das wichtigste Sprachdenkmal der deutsch-schwei- 
zerischen Literatur im 16, Jahrhundert ist (S. 78). Sehr 
lesenswert, auch für den Kulturhistoriker, ist das vierte 
Kapitel (S. 42—77), das die Tätigkeit und die Bedeutung 
der beiden Züricher Drucker Froschauer (Onkel und Neffe) 
von 1519—1590 eingehend schildert. Seit 1524 bestehen 
wertvolle Beziehungen zu Hans Holbein, dessen Händen 
wir auch in den Holzschnitten der Bibelausgaben begegnen. 
Über 30 Ausgaben von Bibeln sind vom älteren Froschauer 
veranstaltet worden, darunter 10 reich illustrierte Folio- 
ausgaben. Die erste Bibel mit Versabteilung ist die letzte 
Ausgabe des jüngeren Froschauer von 1589. 

Sehr eingehend wird in den beiden letzten Kapiteln 
(S. 78—111) geschildert, welche umfassende wissenschaft- 
liche Vorarbeiten wichtigen Neuausgaben vorausgingen, 
ganz im Sinne und Geiste der ersten Herausgabe, Zwinglis, 
Leo Juds, Bullingers. Im 19. Jahrhundert taucht. mehrfach 
der Plan auf, eine gemeinsame Bibel für die reformierte 
Schweiz auf Grund des verbesserten Luthertextes zu 
schaffen (1835 und 1858). Man hat den Gedanken immer 
wieder fallen lassen (S. 99—101), Eben ist man wieder am 
Werke, die Letztausgabe der Züricher Bibel von 1892 einer 
durchgreifenden Neubearbeitung zu unterziehen, in die das 
neueste wissenschaftliche Bibelverständnis sorgfältig ein- 
gearbeitet werden soll (S. 102ff.). Die Denkschrift gibt 
einige Proben. Psalm 42 und 46 muten uns, die wir an die 
L.utherbibel gewöhnt sind, fremdartig an. Dagegen klingt 
im Neuen Testament der alte Lutherton viel stärker durch. 
Die Ausgabe soll in allernächster Zeit erscheinen. Wir 
sehen ihr mit größter Spannung entgegen. Wir sind dem 
Verfasser dankbar für seine fesselnde Schrift. In seiner 
Bibelgeschichte zieht zugleich ein wichtiges Stück deut- 
scher Geistesgeschichte an uns vorüber. Eine tabellarische 
Übersicht aller Züricher Ausgaben nach Erscheinungsjahr 
und Format vermißt man. Risch- Landau. 


Schulz, Alfons, Dr, (Breslau), Das Buch der Richter und 
das Buch Ruth, übersetzt und erklärt. Bonn 1926, 
Hanstein. (XII, 129 S. gr. 8) 4.20, geb. 5.80 Rm. 

In dem den Lesern nun schon mehrmals bekannt ge- 
wordenen „Bonner Kommentar” hat der Nachfolger des so 
früh dahingeschiedenen Joh. Nikel wieder ein Doppelbänd- 
chen beigesteuert. Für dieses würde es ja nun schon ein 
hinreichendes Lob sein, wenn man nur sagen müßte, daß es 
das Ziel dieses kurzgefaßten Kommentarwerkes erreiche, 
nämlich eine aus dem Grundtext neu gefertigte Über- 
setzung und eine knappe Erklärung aller inhaltlichen 
Schwierigkeiten darzubieten. Aber Schulz's Leistung ragt 
noch darüber hinaus. In der vorausgeschickten „Ein- 
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leitung“ gibt er auch beachtenswerte Beiträge z.B. erstens 
zur Feststellung des literarischen Aufbaues des Richter- 
buchs. Im Unterschied von den Meinungen der Well- 
hausenianischen Schule (z.B. in Buddes Handkommentar), 
den Ansichten Eißfeldts (Die Quellen des Richterbuchs 
1925) sowie Zapletals (Das Buch der Richter 1923) „glaubt 
Schulz nicht an die Zusammenarbeitung von Quellen- 
schriften im Richterbuche. Er hat die Überzeugung ge- 
wonnen, daß man bei Unebenheiten mit der Annahme von 
späteren Zusätzen auskommt” (S. 4f.). Um eine Probe von 
seiner Darlegung zu geben, so sagt er über die Einleitung 
1. 1 bis 3, 6: „Wir haben eine Art Rechenschaftsbericht 
über das, was die Stämme im Westjordanland bisher ge- 
leistet haben. Stellenweise werden Sätze aus Josua be- 
nutzt, stellenweise wird eine Art Berichtigung zu dem ge- 
geben, was in Josua steht. Am ausführlichsten wird vom 
Stamm Juda gehandelt, der in den eigentlichen Richter- 
erzählungen stark zurücktritt” (S. 5). Aber wenn er Stellen 
aus dem Buche Josua einfach „benutzt sein läßt, so 
drängt sich doch die Frage auf, auf welcher von beiden 
Seiten die Benutzung geübt worden ist, und wenn wir 
ferner sehen — was Sch. nicht beachtet hat —, daß die da- 
bei in Betracht kommenden Sätze „Aber die Kinder Ben- 
jamin vertrieben die Jebusiter nicht” usw. im Buche Josua 
zerstreut stehen (15, 63; 17, 11. 13; 16, 10), während sie in 
Richter 1, 21—29 in zusammenhängender Reihe aufein- 
anderfolgen, dann wäre es eher möglich, daß sie im Buche 
Josua an geeigneter Stelle wiederholt worden wären, wenn 
nicht noch näher vielmehr das Urteil läge, daß für beide 
Berichterstattungen eine gemeinsame,alte Quelle 
gesprudelt hat. Ein sehr beachtenswerter Abschnitt seiner 
Einleitung ist zweitens einem bekannten Problem, den 
chronologischen Angaben des Richterbuches, gewidmet 
(S. 13—15), und er meint, durch verschiedene Kombi- 
nationen die Möglichkeit finden zu können, daß sie mit der 
480 von 1. K. 6, 1 ziemlich ausgeglichen werden können. 
Wenn das auch weiterhin nachgeprüft werden muß, so ist 
doch schon jetzt zu sagen: Da auch er keine glatte Zu- 
sammenstimmung der beiden Größen, sondern nur 497 oder 
477 neben 480 errechnet hat, so ist sein Ergebnis nur re- 
lativ von dem Resultat der früheren Bemühungen verschie- 
den. Im Übrigen darf ich ihn noch darauf aufmerksam 
machen, daß er zuviel bloße Behauptungen gibt, z. B. auch 
S, 12 in bezug auf die von ihm angenommenen Zusätze. 
Die Nachtszene in Ruth 3, 7ff, hat er auf bemerkenswert 
feine Weise behandelt. Ed. König - Bonn, 


Weber, Simon, Dr., (Päpstlicher Hausprälat, Domkapitular u. 
Geistl. Rat zu Freiburg), Das Alte Testament in Auswahl, 
Erbauende Texte für Schule und Haus mit Einführungen und 
Anmerkungen. Mit 20 Bildern nach Schnorr v. Carolsfeld. 
2. Aufl., Freiburg i. Br. 1926, Herder. (XL, 549 8.16.) Geb. 
5 Rm. 

„Der Umfang des A. T., der große Unterschied unter den 
Bestandteilen seines Inhalts, die Schwierigkeit vieler Teile für 
das Verständnis des nicht wissenschaftlich-theologisch Gebildeten 
hat bisher der Verbreitung des A. T. in Haus und Schule große 
Schwierigkeiten bereitet. Diese zu beheben, wird hier dem katho- 
lischen Volke eine Auswahlausgabe des A. T. dargeboten. Sie 
enthält im Wortlaut der Bibel selbst eine Auswahl aus den Ge- 
schichtsbüchern, welche die Hauptgeschehnisse der Geschichte des 
alttestamentlichen Gottesvolkes darstellen, ebenso eine Auswahl 
aus den biblischen Lehrbüchern und Weissagungen mit ihren köst- 
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lichsten Perlen, tunlichst in ganzen Büchern und Abschnitten ... 
Der Text ist nach Alliolis Übersetzung bearbeitet, mit Berück- 


siehtigung des griechischen und hebräischen Wortlautes.“ 

Die Auswahl gibt Gen. zum größten Teil (ganz ausgelassen nur 5. 
10. 16. 20. 34.38); Ex. 1—20, „verschiedene Regeln für das menschliche 
Gemeinschaftsleben‘“ aus 21—23, 24, 32—34, 35 z. T., 39, 40; Lev. 
8,102. T.; 12, 19 z. T., 26; Num. 16, 17, 19—20, 21 (1—9), 22—24; 
Deut. 13, 18, 26, 29—32, 33 z. T., 34; Jos. 2, 4, 6, 10 z. T., ein paar 
Verse aus 13—19 (13, V. 1.7.8; 14, V.1.2; 18, V. 1—4. 9—10; 
19, V. 51), 20, 24, V.29—33; Richter nur einige Verse aus 2 u. 3 
(2, V. 11—15; 3, V. 1—4. 8. 14), ganz 4—5; 1. Sam. 1—4 z. T., 16; 
2. Sam. 5—7; 1. Kön. 2 z. T., 3, 5, 6—8, 10, 12, 17—19, 21; 2. Kön. 
1—2, 17, 25. Ferner Hiob und Ps. vollständig, Prov. in Auswahl. 
Dan. 9, V. 24—27, 12. Aus den Prophetenschriften: Jes. 1—11 z. T., 
14,19, 23, 24—25; 34, V.1.2.8, 85, V. 1—10, 43, V. 1—13, 52, V. 
13—53, V. 12, 55, 60, V. 1—6, 65, V. 8—25; Jer. 1, 4,7, V. 1—7, 
9, V. 1—12, 10, V. 6.7. 10—15, 14, V. 7—18, 17, V. 20—27, 18—19, 
23, V. 1—8, 25, V. 15—31, 31, V. 1—26. 31-35; Ez. 13, 17, V. 
22—24, 18, 27, 32, V. 18—32, 34, V. 11—16. 22—31; Joel 2, V. 
21—83, V. 5; Am. 5, Mi. 5, V. 1—4a; Hab. 3; Hagg. 2, V. 1—9; 
Sach. 9, V. 9—10, 11, V. 12—13, 12, V. 10; Mal. 1, V. 10—11. Aus 
den Apokryphen: eine sehr kleine Auswahl aus Sirach; Tob. fast voll- 
ständig; 1. Makk. 1—4, 7—9 z. T., 14 z. T.; 2. Makk. 6, V. 18—81, 
7, 12, V. 82—46. Von den kanonischen Büchern sind also unberück- 
sichtigt geblieben: Hos. (!), Ob., Jon., Nah., Zeph.; Cant., Ruth, Thren., 
Pred., Esth., Esr., Neh., Chron. 

‘Die Art der Auswahl ist für den protestantischen Theologen 
pädagogisch und theologisch von mannigfachem Interesse. Wer 
wird nicht gar manches unbedingt schmerzlich vermissen! Wir 
würden auch nicht soviele Bücher des hebräischen Kanons ganz 
beiseite lassen. Dagegen würden wir von Hiob nur eine Auswahl 
geben, auch bei den Psalmen (wenn soviel anderes wegbleiben 
muß!) auf vieles ohne Bedenken verzichten (was der katholische 
Theologe wegen des Breviers nicht kann). Im übrigen bleibt jede 
Auswahlbibel ein schweres Problem, für das eskeine Lösung geben 
wird, die alle berechtigten Wünsche befriedigt. 

Den einzelnen Stücken sind in (durch die Rücksicht auf den 
Umfang des Buches) beschränktem Maße erklärende Anmerkungen 
zur Förderung des Verständnisses beigegeben. Dem Ganzen sind 
kurze Einführungen in das A. T. und seine einzelnen Bücher voraus- 
geschickt (die zu Hiob und Psalmen sind weit ausführlicher als 
alle andern). Am Schlusse des Buchs steht ein Namenregister 
und ein Sachregister, das die hauptsächlichsten sittlichen nnd 
religiösen Begriffe verzeichnen will. 

Wir würden der Wesensart unseres evangelischen Glaubens 
untreu, wenn wir nicht grundsätzlich eine solche Auswahlbibel 
Alten Testamentes (von dem Versuch, auch neben das vollständige 
Neue Testament eine Auswahl zu stellen, ist offenbar mit Recht 
abgesehen worden) für den deutschen Katholiken warm begrüßten 
und von Herzen wünschten, daß sie ihrem Zweck, die Kenntnis 
des alttestamentlichen Schriftwortes im katholischen Haus und in 
der katholischen Schule zu mehren,ingesegneter Weise dienen möge. 

J. Herrmann, Münster (Westf.). 


Spörri, Theophil, Lic, (theol. Lehrer am Predigerseminar 
der Methodistenkirche zu Frankfurt a. M.), Der Ge- 
meindegedanke im Ersten Petrusbriei. Ein Beitrag zur 
Struktur des urchristlichen Kirchenbegriffs. (Neutesta- 
mentliche Forschungen, herausgegeben von Prof. D, 
Otto Schmitz. 2, Reihe, 2. Heft.) Gütersloh, 1925, 
Bertelsmann, (384 S. 8) 9 Rm. 

Was der Verfasser mit der vorliegenden Monographie 
beabsichtigt, hat er im Titel seines Werkes angedeutet. 
Er will die Eigenart des im ersten Petrusbrief zur Aus- 
Prägung gelangten Gemeindebegriffs darlegen. Sie besteht 
kurz gesagt darin, daß die Gemeinde ihre ganze Existenz 
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und Lebensbewegung dem gekreuzigten und auferstande- 
nen Christus und der Gemeinschaft mit ihm verdankt. Das 
ist für ihre Selbstschätzung, ihr Verhältnis zum alttesta- 
mentlichen Gottesvolk und zu der sie umgebenden heid- 
nischen Welt wie für die Ordnung ihrer eigenen Lebens- 
betätigung im ganzen wie im einzelnen maßgebend. Diesen 
Grundgedanken entwickelt der Verfasser in drei Teilen, 

Der erste bespricht den exegetischen Tatbestand. Unter 
acht Rubriken wird alles, was der Brief über die Gemeinde 
aussagt, entfaltet, so zwar, daß das Ganze als eine Gesamt- 
darstellung der Lehre des Briefes unter dem Gesichtspunkt 
der Gemeinde bezeichnet werden kann. Ganz neue Ergeb- 
nisse waren hier kaum zu gewinnen, aber der weitschichtige 
Stoff ist selbständig durchdacht, mit gesundem exegeti- 
schen Urteil in beständiger Auseinandersetzung mit der 
neueren Forschung beleuchtet und zu anschaulichen Bil- 
dern zusammengefaßt. Besonders ansprechend sind die 
Ausführungen über die Stellung zu den menschlichen 
Lebensformen und die Organisation der Gemeinde. 

Der zweite Teil versucht den oben angedeuteten Ein- 
heitsgedanken in der Auseinandersetzung mit den im Briefe 
zu Tage tretenden Kontrasten herauszustellen. Nicht alle 
Gegensätze lassen sich ausgleichen, einzelne, wie göttliche 
Vorherbestimmung und menschliche Freiheit, sind über- 
haupt nicht restlos aufzuklären. Andere haben in den 
Spannungen des irdischen Lebens ihren Grund, Aber die 
Gemeinschaft mit Christus ermöglicht der Gemeinde, ihrem 
Berufe ohne gesetzliche Regelung gerecht zu werden und 
die Eigenart der sonst zu unterscheidenden soziologischen 
Typen: Kirche, Sekte und Mystik in sich zu vereinigen. 

Der dritte Teil endlich vergleicht den Gemeindegedan- 
ken des 1. Petrusbriefes mit dem anderer Dokumente des 
apostolischen und nachapostolischen Zeitalters, Dabei er- 
gibt sich, daß 1, Petrus mit Paulus und Johannes in wesent- 
licher Übereinstimmung steht, indem hier durchweg das 
unmittelbare Verhältnis zu Christus für die Struktur des 
Gemeindegedankens ausschlaggebend bleibt. Dagesen 
unterscheidet sich die Vorstellung des 1. Petrus von der bei 
1. Clemens, Ignatius und Hermas dadurch, daß bei diesen 
letzteren trotz allem Bemühen, die Verbindung mit Christus 
aufrecht zu erhalten, doch schon eine judaisierende Mora- 
lisierung und Legalisierung der Auffassung der Gemeinde 
und ihrer Ordnungen zu konstatieren ist, Der erste Petrus- 
brief tritt somit deutlich auf die Seite der urchristlichen 
Literatur und wird auch zeitlich dieser zugehören. Schade 
ist, daß in diesem Teil die Apokalypse gar nicht, die 
Pastoralbriefe kaum berücksichtigt werden. (Die kurze 
Notiz p. 376 bildet keinen Ersatz.) Gerade hier wäre eine 
Zusammenstellung des Gemeinde- und Amtsbegriffs mit 
dem des 1. Petrus von besonderem Interesse gewesen. — 
Man wird gerne anerkennen, daß es dem Verfasser ge- 
lungen ist, den neutestamentlichen Gemeindegedanken in 
seiner Tiefe zu erfassen und mit erfreulicher Klarheit dar- 
zustellen. Nur bringt seine Anordnung des Stoffes zahl- 
reiche Wiederholungen mit sich, die bei der Lektüre etwas 
ermüdend wirken. Sehr zu begrüßen ist aber die Methode, 
bei der geschichtlichen Einordnung neutestamentlicher 
Schriften die geistige Höhenlage und die religiöse Eigenart 
so in Anschlag zu bringen, wie es bei der vorliegenden 
Untersuchung geschehen ist. 

E. Riggenbach- Basel, 


Zeitschrift für Kirchengeschichte. Herausgegeben von 
Otto Scheel und Leopold Zscharnack. 44. Band. Neue 
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Folge. 7. Band. 3., 4. Heft. Gotha 1925, Leopold Klotz. 
(S. 321—640.) 

Dem Rezensenten sind zunächst die beiden letzten 
Hefte des siebenten Jahrganges der neuen Folge zu- 
gegangen. Viktor Schultze führt mit seinen Aus- 
führungen über „die christlichen Münzprä- 
gungen unter den Konstantinern'" in eine von 
der Kirchengeschichte sonst weniger beachtetes Gebiet, 
Er stellt einen „direkten Einbruch” in das antike 
Münzbild durch Anbringung des Kreuzes und Monogramms 
Christi und eine „Umbiegung vom Alten und Neuen” auf 
dem Gebiet der Konsekrationsmünzen fest. Das Kreuz 
findet sich zuerst 314 auf Münzen der spanischen Münz- 
stätte Tarraco, das Monogramm 317 auf Prägungen von 
Siscia in Pannonien: die Konsekrationsmünzen lehnen seit 
337 einzelne heidnische Motive bestimmt ab, andere bilden 
sie um. Die Entwicklung des diokletianischen Reiches 
spiegelt sich darinnen deutlich ab. Ebenso erklärt es sich 
leicht aus der auf die Überzeugung seiner heidnischen 
Untertanen immer Rücksicht nehmenden Haltung Kon- 
stantins, wenn daneben auf den Münzprägungen sich 
immer noch heidnisch-mythologische Motive zeigen und 
erst seit 324 allmählich in Abnahme kommen, wenn christ- 
liche Embleme an manchen Orten, bes. Rom, sehr spät ein- 
setzen. Interessant wäre es, wenn es gelänge, die Befug- 
nisse der procuratores monetae von denen des comes 
sacrarum genauer zu scheiden; aber auch die Versuche 
von Jules Maurice in seinem dreibändigen Werke Numis- 
matique Constantienne (1908/12 Paris) haben noch keine 
abschließenden Ergebnisse gezeitigt. — Hugo Koch 
bringt weitere Tatsachen bei, die die zum erstenmal von 
S, Salaville im Echos d' Orient XIII (1910) S. 65 bis 72 
aufgestellte Behauptung, daß die im canon V von Nicäa 
genannte Teo0apaxooTN nicht das 40 tägige Fasten vor Ostern 
sondern das Himmelfahrtsfest bedeutet, ebenfalls zu er- 
härten geeignet sind. Er scheint diese Frage zum Ab- 
schluß gebracht zu haben. — Verschiedene Aufsätze be- 
treffen das Gebiet der mittelalterlichen Kirchengeschichte. 
Franz Flaskamp „zum Leben Sturms von 
Fulda” bereitet darauf vor, daß wir demnächst aus der 
Hand des Fuldaer Kirchenhistorikers Gregor Richter eine 
zeitgemäße Herausgabe von Egilis vita Sancti Sturmi zu 
erwarten haben. — Fritz Bünger veröffentlicht aus 
dem Wolfenbüttler Codex Gud. Lat. 4° 179 Studentenver- 
zeichnisse der Dominikanerprovinz Saxonia aus dem Jahre 
1377. Biographische Notizen sind, soweit möglich, immer 
beigebracht. — Dr. Ivan Pusino beschäftigt sich ein- 
dringend mit den beiden Hauptvertretern jener eigen- 
artigen optimistischen Religiosität am Vorabend der Re- 
formation, die sich bestrebte, die Welt mit Gott zu ver- 
söhnen und Himmel und Erde als eine harmonische Ein- 
heit aufzufassen, mit Ficino und Pico. Er sieht in beiden 
nicht nur Übersetzer oder Nachahmer oder höchstens 
Vertreter eines schlechten Synkretismus, sondern originelle 
Denker mit eigenartigen, schöpferischen Anschauungen. 
Bei Ficino stellt er eine geradlinige Entwicklung fest; der 
einfache Ausleger schreitet dazu fort, Religiosität und 
= Philosophie vollster Lebensbejahung in origineller Weise 
zu verknüpfen, um dann in seiner letzten Periode vor 
allem seine Idee von einer religio communis naturalisque 
zu betonen. Ganz anders Pico. Die verschiedenen Perio- 
den seines Lebens spiegeln sich auch in seinen Schriften 
wieder. Aber auch er ist ein origineller Denker in dem 
Verständnis der Aufgaben seiner Zeit. Die Religion 
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suchte er in eigenartiger Weise mit dem neuen Komplex 
des Wissens seiner Zeit nicht nur, sondern auch mit einer 
positiven Stellung zum Problem des Lebens zu vereinigen. 
Mit „der Umwertung aller Werte‘, die seine Lösungen des 
religiösen Problems im Gefolge hatten, bahnten sie einer 
neuen Weltansschauung den Weg; läßt sich Picos Einfluß 
noch deutlich bei Thomas Moore, Erasmus von Rotterdam 
und Ulrich Zwingli wahrnehmen, so findet Ficino bei Mu- 
tian Rufus und A. Steuchus in Deutschland, sowie Postell 
und J. Bodin in Frankreich Vertreter seiner Ideen. — Die 
politische Geschichte der Reformations- 
zeit behandelt Dr. Joachim Müller mit einer ein- 
gehenden Darstellung der Politik Kaiser Karls V. 
am Trienter Konzil im Jahre 1545. Auch 
hier tritt klar zutage, wie geschickt es die kaiserliche 
Diplomatie verstand, ihre Beziehungen zu Papst und ihre 
Stellung zum Konzil ganz allein von dem einen Gedanken 
der Niederwerfung der Schmalkaldener leiten zu lassen. 
Die päpstlichen Nuntien konnten in keiner Weise dagegen 
aufkommen. Wichtig sind auch die drei Exkurse. Von den 
drei Fassungen des Tadelsbreve Pauls III. 1544, das sowohl 
von Luther als von Calvin herausgegeben wurde, wird als 
älteste die von Ehses publizierte festgestellt und das Ver- 
hältnis zu den andern eingehend gewürdigt; Exkurs II 
teilt mit, was sich über die geheimen Abmachungen zum 
Friedensvertrag von Crepy 1544 feststellen läßt; Exkurs III 
behandelt den Anteil der einzelnen Legaten an der Le- 
gatenkorrespondenz des Jahres 1545. Die scharfsinnigen 
Untersuchungen haben manche Frage gelöst. — Lic. 
Wilhelm Jannasch macht auf einen kost- 
baren Reformationssammelband in der 
Lübecker Stadtbibliothek aufmerksam. Neben 
drei Lübecker Kirchenordnungen Bugenhagens (1531) und 
der Predigt Luthers von den lieben Engeln (1531. W. A. 
22.) enthält er eine mit einer Vorrede Bugenhagens 1532 
in Lübeck gedruckte Schrift aus den Anfängen der Wieder- 
täuferbewegung in Münster. Sie findet sich sonst nur in 
London. — Ernst Kohlmeyer „noch ein Wort 
zu Luthers Schrift an den christlichen 
A del” hält gegen W. Köhler daran fest, daß der ursprüng- 
liche Entwurf dieser Schrift nur die theologische Einleitung 
mit dem Aufruf zum Konzil sowie die erste Reihe von Re- 
formvorschlägen enthalten habe, die zweite längere Reihe, 
eine umfangreiche Erweiterung derselben, erst nachträglich 
darangefügt worden sei; ebenso erörtert er eingehend 
gegen Köhler und Holl wie Luthers Reformplan sich zur 
weltlichen Gewalt stellt. — O. Clemen steuert aus 
einem Kolleg Melanchthons 1546 (in der 
Ratsbibliothek aus dem Besitze Andreas 
Poach's) eine Erinnerung Melanchthons von seinem Besuch 
beim Erzbischof Herrmann von Wied in Bonn 1543 über 
den heiligen Servatius, der als Spender des Reichtums ver- 
ehrt wurde, bei. — Hermann Dörries kommt gegen 
M. Scheibe (Calvins Prädestinationslehre 1897) zu dem 
Ergebnis, daß Jacques Lefevre d’ Etaples (Faber Stapu- 
lensis) durchaus nicht als geistiger Vater Calvins be- 
trachtet werden dürfe. Schon dessen Alleinwirksamkeits- 
lehre unterscheidet sich deutlich von den Gedanken Fa- 
bers; ebensowenig läßt sich bei diesem eine von den In- 
teressen des Subjekts fortweisende Tendenz nachweisen, 
höchstens deren Sublimierung. Aber auch in seiner ganzen 
Grundauffassung ist Faber noch ein Glied der katholischen 
Kirche; von der evangelischen Problemstellung ist bei ihm 
nichts zu finden. Er war und blieb ein Humanist. — Hel- 
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muth Lother „zur Geschichte des Pietis- 
mus in Schweden und Dänemark" orientiert 
knapp über die wichtigsten Momente der von Schwedisch- 
Vorpommern auch nach Schweden vorgedrungenen pie- 
tistischen Bewegung (1694—1728). Fand sie hier einen 
guten Nährboden, um so weniger in Dänemark. — Eduard 
von der Goltz teilt „aus der Werdezeit” 
seines Vaters Hermann v. d. Goltz die wichtigsten 
brieflichen Notizen von 1855/57, also aus Berlin, Tübingen 
und Bonn, mit, die dessen Werdegang deutlich erkennen 
lassen, aber auch zeitgeschichtlich und lokalgeschichtlich 
viel Interessantes bieten. Literarische Berichte und An- 
zeigen schließen beide Hefte ab. 
Schornbaum-Roth. 


Schneider, D. I. (Oberkonsistorialrat, Mitglied des Kir- 
chenbundesamts, Professor), Kirchliches Jahrbuch für 
die evangelischen Landeskirchen Deutschlands 1926, 
Gütersloh, Bertelsmann. (XI, 701 S.) 17 Rm. gbd. 
20 Rm. 

Der Herausgeber beklagt im Vorwort, daß die Abnahme 
des Buches durch die evangelischen Pfarrer nicht halb so 
stark ist als die des Gegenstücks (Kathol.-kirchl. Handb. 
von H. A. Krose S. I.) durch die katholische Geistlichkeit. 
Würde von der fast von allen Kirchenbehörden erteilten Er- 
laubnis, das Werk auf Kosten der Kirchenkassen anzuschaf- 
fen, ausgiebiger Gebrauch gemacht, so könnte der Preis sehr 
bald herabgesetzt werden. Denn daß der auch jetzt wieder 
stark angeschwollene Band so weiter wachse, soll nicht zu 
befürchten sein. Schon diesmal ist ein Abschnitt „Katho- 
lisch und Protestantisch” ganz ausgefallen, wenn schon 
seine Rückkehr bei der „verschärften Frontstellung Roms” 
erforderlich werden könnte, während die auch schon ge- 
wünschte Berücksichtigung der Freikirchen und Sekten 
grundsätzlich abgelehnt werden muß, um das Jahrbuch 
ganz bleiben zu lassen, was sein Titel besagt. Der Aufgabe 
wird in 13 Kapiteln genügt: 1. Die Allgemeine Konferenz 
der Kirche Christi für praktisches Christentum in Stock- 
holm 1925 von D. A. W. Schreiber-Berlin. 2. Gemeinde 
und Gemeindeorganisation von D. M. Schian-Breslau. 
3. Kirchliche Statistik vom Herausgeber. 4. Innere Mis- 
sion von D, M. Ulbrich-Magdeburg. 5. Die deutsche evang. 
Heidenmission von Pfr. P, Richter-Werleshausen. 6. Juden 
und Judenmission von P. von Harling-Leipzig. 7. Inner- 
kirchliche Evangelisation von P. E. Bunke-Berlin. 8. Das 
evangelische Auslandsdeutschtum von Pfr. D. Schubert- 
Rom. 9, Vereine von Pfr. K. Frick-Bremen. 10. Kirche 
und Schule von D. Bachmann-Erlangen. 11. Kirchlich- 
soziale Chronik von Pfr. D. Mumm-Berlin. 12. Kirchliche 
Zeitlage vom Herausgeber. 13. Kirchliche Gliederung des 
ev. Deutschland und Personalstand der ev. Kirchen- 
behörden, Synoden- und Prüfungskommissionen, sowie 
Personalstand der theol. Fakultäten und Predigerseminare. 
Gleich im 1, Kap. bewährt sich die Stellungnahme des 
Herausgebers `(Vorw. V): „Wir nehmen die Kompetenz 
des guten Willens in Anspruch, die Dinge so zu beschrei- 
ben, wie sie sich uns darstellen,” Der Bericht klingt aus 
mit Worten von Deißmann und Ihmels: „Stockholm ein 
ungeheurer Schritt vorwärts" — „ein wirklicher Gewinn“. 
Im 2. Kap. treten neue Versuche, das Wesen der Gemeinde 
zu bestimmen (von A. Bülck-Kiel, L. Heitmann-Hamburg), 
deren Unzulänglichkeit der Referent aufzeigt, in. Gegen- 
Satz zu.den beim deutschen ev, Gemeindetag. vertretenen 

hesen,. die. in. der ‚Hauptsache von der gegebenen volks- 
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kirchlichen Gemeinde ausgehen als dem Organismus, an 
dem festzuhalten ist, so sehr auch die gegenwärtigen Nöte 
— nimmt doch „die Entfremdung von der Kirche auf seiten 
der Männerwelt progressiv zu” — zum Spiel mit andern 
„Idealen reizen. Wieviel Seelen stehen überhaupt in 
den deutschen ev. Landeskirchen zu Buch? Das läßt sich 
im Augenblick nicht genau sagen. „Eine genaue Ermitt- 
lung der Seelenzahl der einzelnen Landeskirchen haben 
wir in reiner Darstellung noch nie gehabt.” „Die konfes- 
sionellen Ergebnisse der Volkszählung liegen (April 1926) 
erst in spärlichem Umfang vor.” Zahllose Anfragen werden 
vor Ablauf 1926 kaum eine Antwort erhalten können, 
trotzdem „die statistischen Ämter des Reiches und der 
Länder mit Hochdruck arbeiten und auch den religions- 
statistischen Fragen lebhaftes Interesse entgegenbringen.” 
Aus den mitgeteilten Tabellen nur soviel: die Zahl der 
lebend Geborenen des evangelischen Teils betrug im Nor- 
maljahr 1910: 1 081 158. Sie ist von 1920 bis 1924 stetig bis 
auf 750 030 zurückgegangen. „Die gewollte Geburtenver- 
hinderung ist eine in allen Volkschichten sich wie ein 
Krebs hineinfressende ethische und soziale Korruptions- 
erscheinung.' Und Tatsache ist, daß in den beiden ersten 
Jahrzehnten dieses Jahrhunderts die Geburtenziffer des 
katholischen Volksteils stets größer war als die des evan- 
gelischen. Aber „mit diesem Tatbestand ist noch lange 
nicht bewiesen, daß der Katholizismus als solcher diese 
Vorzugsstellung schaffe”, was die katholische Presse so oft 
behauptete, daß es auch auf evangelischer Seite Glauben 
fand. „Die katholische Bevölkerung hat mehr Land- 
bewohnerschaft.” Die Trauziffer der evangelischen Landes- 
kirchen fiel bis 1924 bei rein evangelischen Paaren von 
normal 91,06 auf 85,03, bei gemischten von normal 91,39 
auf 68,02. Die Großstädte geben den Ausschlag. „Es ist 
ein elendes Ergebnis, daß in Berlin 1923 kaum die Hälfte 
der Eheschließenden die kirchliche Trauung begehrt 
haben.” Ist der Statistik ein Raum von 120 Seiten gegönnt, 
so der inneren Mission der von mehr als 80 Seiten — doch 
ganz äußerlich schon ein Zeichen, welche Stelle im 
Kirchenleben die so mannigfaltige Arbeit einnimmt; und 
ein Lichtblick in dem Dunkel, mit dem sie sich abkämpft, 
ist das Werk der Jugendfürsorge, sofern hier die Arbeit 
doch nicht schon unmittelbar an Not und Sünde heranzu- 
gehen hat, sondern an einem verhältnismäßig gesunden Be- 
völkerungsteil sich abmühen darf. Der christliche Jung- 
männerweltbund umfaßt 10000 Vereine mit mehr als 1% 
Millionen Mitgliedern — nicht eben viel im Verhältnis zum 
Ganzen der evangelischen Christenheit; aber das deutsche 
evangelische Jungmännerwerk steht dabei nach Zahl der 
Vereine an erster, nach Zahl der Mitglieder an zweiter 
Stelle. Ganz wird doch für das spätere Leben auch nicht 
verloren sein, was in den Bibelkreisen getrieben wird. 
Man zählt in 363 Städten 581 Bibelkreise mit 800 Ab- 
teilungen und 17000 Mitgliedern. Der deutsche Bund der 
Mädchenbibelkreise (Sitz: Leipzig) umfaßt 700 Kreise mit 
14000 Mitgliedern. Und damit ist, was auf dem Gebiet 
der Jugendfürsorge geschieht, noch nicht erschöpft. So- 
weit aber die deutsche evangelische Jugend diesen Ein- 
flüssen sich unterstellt, ist sie auf den Weg einer gesunden 
Lebenshaltung geleitet. Man braucht kein Temperenzler 
zu sein, um Gott für jede Kraft zu danken, die dem Sauf- 
teufel Schranken setzt. Um so betrübender ist es dann 
freilich, daß gerade in Deutschland eine Verteidigung des 
Alkohols möglich ist, die an Ungeheuerlichkeit kaum über- 
boten werden kann, Der Geheime Justizrat Dr..Bornhak in 
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Berlin hat 1925 in der Wirtezeitung geschrieben: „Die Be- 
kämpfung des Antialkoholismus ist eine ebenso patrio- 
tische Pflicht wie die Bekämpfung der Kriegsschuldlüge." 
Ja noch mehr: „Die Bekämpfung des Antialkoholismus ist 
Pflicht jedes gläubigen Christen, der noch am Worte 
Gottes festhält.” Welche Rolle spielt der Alkoholismus 
nur bei den Lastern, von denen alle Kreise des Volks in 
Stadt und Land angefressen sind! Gegenüber dem Wenigen, 
was hier angedeutet werden kann, ist es eine Erquickung, 
in dem Abschnitt über Heidenmission von dem Wiederauf- 
stieg zu lesen, der von den meisten Gesellschaften über die 
Arbeit daheim und draußen berichtet wird. Wenn dabei 
auch die Basler Mission zu Wort kommt, hat dies wohl 
darin seinen Grund, daß sie deutsche Missionare aussendet 
und in Deutschland einen großen Teil ihrer Freunde be- 
sitzt. Gesondert von dem Kapitel über innere Mission 
handelt das siebente von „innerkirchlicher Evangelisation”, 
d. h. der Arbeit des „Christenbundes” — einer Vereinigung 
der großen evangelisch-christlichen Verbände: der Ge- 
meinschaftsverbände, der positiven evangelischen Schul- 
verbände, der freien Kirchen usw. (gegründet 30. VI. 1925. 
Sitz in Berlin). Neben dem ehemaligen Reichskanzler D. 
Michaelis stehen Namen wie D. Philipps in Berlin, D. Jäger 
in Bethel, Pfr. Gauger, D. Laible an der Spitze. Die Ge- 
meinschaften sind bei diesen Bestrebungen ein nicht zu 
unterschätzender Faktor. Wenn sie dabei als „vollwertige 
Glieder der Kirche und damit Träger des kirchlichen 
Handelns” angesehen sein wollen, so ist das nur zu be- 
grüßen, obschon ihr Drang nach Eigenständigkeit — so, 
wenn sie neben der kirchlichen Abendmahlsfeier das 
„Brotbrechen”” im Bruderkreis üben — den Kirchen- 
leitungen beschwerlich werden kann. Übrigens haben die 
Mitglieder des Gnadauer Vorstandes „Möttlingen” als eine 
schwarmgeistige Bewegung abgelehnt. Auf 60 Seiten wird 
über das evangelische Auslanddeutschtum berichtet — 
„ein gar trauriges Kapitel”, in dem es aber doch nicht an 
lichten Punkten fehlt. Nebenbei sei bemerkt, daß unter 
den Ukrainern Ostgaliziens eine evangelische Bewegung 
um sich greift, die sich als „evangelisch-ukrainische Kirche 
unter die Leitung des bekannten D. Zöckler-Stanislau ge- 
stellt hat. Der nächste Abschnitt „Vereine“ umfaßt 16 
Titel: Gustav-Adolf-Stiftung — Evang. Bund — Hauptstelle 
für Ev.-luth. Diasporapflege — Reformierter Bund — Bibel- 
gesellschaften — Vereine für religiöse Kunst — Verband 
deutsch-evangelischer Pfarrervereine -— Luthergesellschaft 
— Bund zur Förderung der ev.-theol. Wissenschaften — 
Verein Philadelphia — Gesellschaft zur Ausbreitung des 
Evangeliums — Gesellschaft für evangelische Pädagogik — 
Christl. Zeitschriftverein und Ev. Trostbund — Christen- 
bund (s. o.) — Zentralverein der deutschen Lutherstiftung 
— Verein für Reformationsgeschichte. 

Eine der Lebensfragen des ganzen, nicht bloß des evan- 
gelischen, Deutschland ist die Schulfrage. Ihr ist eine Ab- 
handlung von 80 Seiten aus der Feder des als Führer in 
Schulsachen bekannten Geheimrats D. Bachmann in Er- 
langen gewidmet. Ich bin viel zu wenig kundig, um mir ein 
Urteil über das Verhältnis des Berichtes zum Berichts- 
gegenstande zu erlauben, Man hat aber den Eindruck, daß 
der Gegenstand in den zwei Abschnitten „Schule und Er- 
ziehungswesen überhaupt" und „Religionsunterricht” für 
die gegenwärtige Lage und Aufgabe erschöpfend behandelt 
ist, und man kann nur wünschen, daß unsere Pfarrer die 
ganze Abhandlung, die auch das Spröde an dem Stoff in 
durchsichtiger, flüssiger Darstellung meistert, kennen 
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lernen und so die Unterlagen zu eigener Stellungnahme in 
der so bedeutsamen Sache sich verschaffen möchten. 

Von allgemeinstem Interesse ist das zwölfte Kapitel, in 
welchem der Herausgeber die „kirchliche Zeitlage" bis 
zum Juli 1926 schildert — auf mehr als 70 Seiten ein Stück 
Kirchengeschichte, das man nur mit anhaltender Spannung 
durchwandert. Neben viel Trübem, das nicht verschwiegen 
werden darf, behauptet sich doch im ganzen der Eindruck, 
daß auf dem Gebiet unseres deutschen Kirchenlebens, ohne 
daß das Verhältnis von innerer Lebendigkeit und äußerer 
Geschäftigkeit abgewogen werden soll, eine Beweglichkeit 
und Arbeitsamkeit obwaltet, die in dem Maße, als sie aus 
den ewigen Quellen sich nährt, nicht fruchtlos bleiben 
kann. Eine Reihe solcher Bände aber, wie der be- 
sprochene, in der Pfarrbibliothek aufbewahrt, könnte 
selbst wieder eine Quelle der Belehrung und Anregung 
werden, die sich zum Nutzen der Amtsträger und der Ge- 
meinden ausschöpfen ließe. 

Zur Berichtigung: S. 647: D. Boeckh ist nicht weltlicher, 
sondern geistlicher O. K.-Rat. S. 703: August Sperl war 
nicht Pfarrer, sondern Staatsarchivar. 

D. Braun- München-Solln. 


Merz, Heinrich, Dr. (Prälat in Stuttgart), Christliche 
Frauenbilder aus neuerer Zeit. Neu herausgegeben 
von Dr. Johannes Merz, Kirchenpräsident. 7. Auflage. 
Stuttgart 1926, J. F. Steinkopf. (370 S. 8.) Geb. 6 Rm. 
Den „Christlichen Frauenbildern vom Anfang der 
Kirche bis in die Reformationszeit" von Dr. Heinrich Merz, 
+ Prälat in Stuttgart, läßt Kirchenpräsident Dr. Johannes 
Merz in Stuttgart, wie er die ersteren schon in sechster 
Auflage besorgt hat, nun auch die siebente Auflage der 
Frauenbilder aus neuerer Zeit folgen und: zwar unter 
Wahrung ihrer Eigenart, die diesem Buch je und je viel 
Freunde erworben und in zahlreichen Häusern Eingang 
verschafft hat. Doch nicht ohne gründliche Überarbeitung, 
wo neuere Quellen zur Verfügung standen, und auch nicht 
ohne manches Alte durch Neues zu ersetzen. So wurden 
auf Wunsch des Herausgebers von Kirchenrat Frohmeyer 
die Lebensbilder von Dora Rappard, Pastorin Hahn, The- 
rese Stutzer und Laura Gleiß eingefügt, eine Auswahl; die 
natürlich verschieden beurteilt werden kann. Gerade wenn 
man von der erhebenden Lektüre der ersten Lebensbilder, 
von dem Tagewerk einer Beata Sturm oder Elisabeth Frey 
oder von der umfassenden Wirksamkeit einer Amalie 
Sieveking und Karoline Fliedner herkommt, muß man sich 
fragen, ob in diesen Rahmen das Leben der Pastorin Hahn 
oder der schlichten und durch Krankheit früh gebrochenen 
Missionarsfrau Laura Gleiß hineinpaßt, und auch das 
Lebensbild von Dora Rappard und Therese Stutzer hat es 
so wenig wie das von dem Prälaten a. D. Frohmeyer ge- 
schilderte Leben der Mutter des bekannten Wilhelm von 
Kügelgen mit Persönlichkeiten zu tun, deren Wirksamkeit 
und Bedeutung sich über den Bereich ihres eigenen Hauses 
und nächsten Berufes erstreckte. Doch kann auch die Be- 
kanntschaft mit diesen wahrhaft frommen und edlen 
Frauengestalten unsern Christenhäusern nur zu großem 
Segen gereichen, zumal auch hier, wenn auch ein Abstand 
von den ersten Bildern nicht zu verkennen ist, mit Erfolg 
danach getrachtet wurde, durch eine sorgfältige Schil- 
derung der Zeitverhältnisse und eine liebevolle Versenkung 
in das einzelne Lebensbild, durch gerechte Verteilung von 
Licht und Schatten und eine maßvolle Beurteilung der 
einzelnen Persönlichkeiten und ihrer Wirksamkeit uns 
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treffliche Frauengestalten innerlich nahe zu bringen, von 
denen der Herausgeber mit Recht bezeugt, daß sie „uns 
Heutigen Ziele und Wege weisen”. 

D. Hofstaetter- Magdeburg. 


Werner, Hermann Kurt (Dr. jur., Dresden), Die Rechts- 
natur des Deutschen Evangelischen Kirchenbundes. 
Leipziger rechtswissenschaftliche Studien herausgege- 
ben v. d. Leipz. Jur.-Fakultät, Heft 17. Leipzig 1926, 
Th. Weicher. (IV u. 105 S. gr. 8) 5 Rm. 

Es ist die zweite kirchenrechtliche Abhandlung der 
Leipz. rechtswissensch. Studien, die mit Alfred Schultzes 
hervorragender Schrift „Die Rechtslage der evang. Stifter 
Meißen und Wurzen” 1922 eröffnet wurde. Auch die neue 
Untersuchung ist bedeutungsvoll. Denn der K.-B. stellt 
eine vollkommen neue Erscheinung des deutschen Kirchen- 
rechts dar, deren Rechtsnatur nicht ohne weiteres klar und 
eindeutig ist. 

Als Anhänger der reinen Rechtslehre Kelsens geht 
Werner bei der Erörterung der Rechtsnatur des K.-B. von 
der Basis einer juristischen Konstruktion, d. h. von einer 
grundlegenden Rechtsvoraussetzung aus, von der aus ein 
Rechtsgebilde zusammenhängend begriffen werden kann. 
Er wählt die Konstruktion vom Boden des Staatsrechts 
aus und kommt zu folgendem Ergebnis: „Der Deutsche 
Evangelische Kirchenbund ist ein vom Deutschen Reiche 
als Körperschaft des öffentlichen Rechts anerkannter und 
mit öffentlichen Rechten ausgestatteter, föderativer, ana- 
log einem Staatenbund gebildeter Zweckverband der deut- 
schen evangelischen Landeskirchen und anderer evange- 
lischer Religionsgesellschaften. Die innere Selbständigkeit 
der deutschen evangelischen Landeskirchen, die den Bund 
im Wege eines konstitutiven Vertrages (eines Gesamt- 
akts, einer Vereinbarung) gegründet haben, bleibt trotz 
der Bundeszugehörigkeit hinsichtlich des Bekenntnisses, 
der Verfassung und der Verwaltung in sehr weitgehendem 
Umfange aufrechterhalten” (S. 7). l 

In der Untersuchung, die zu diesem Ergebnis führt wird 
zuerst die rechtliche Stellung des K.-B. innerhalb des 
Reichskirchenrechts erörtert. Was die Anwendbarkeit 
der Bestimmungen der R.-V. und die Zuständigkeit des 
Reiches betrifft, so ist Werners Ansicht nicht bedingungs- 
los beizustimmen. In der dritten Lesung der R.-V. wurde 
dem 5. Abs. des Art. 137 im Hinblick auf die beabsichtigte 
Gründung des K.-B. der Satz angefügt, daß auch ein Ver- 
band öffentlich-rechtlicher Rel.-Ges. eine öffentlich-recht- 
liche Körperschaft ist. Sind nun die übrigen für die Rel.- 
Ges. geschaffenen Vorschriften der R.-V. auch auf den Ver- 
band, den K.-B., anwendbar? Mit andern Worten: Ist 
der K.-B, eine Rel.-Ges.? Werner hält ihn als oberste Or- 
Sanisation eines zwar nicht bestimmten und besonderen, 
so aber doch allgemeinen Glaubensbekenntnisses für eine 
solche. Wir glauben jedoch, daß diese Begriffsbestimmung 
P weit geht. Der K.-B. ist nicht Reichs- oder Bundes- 

irche (vgl. S, 52), er stellt auf kirchenpolitischem Gebiet 

nur das dar, was man auf wirtschaftlichem Gebiet als 

Dachorganisation bezeichnet. Die Rechtssätze der R.-V., 

aie nicht für ihn geschaffen sind — das ist der Nachteil der 

späteren Einfügung des dritten Satzes in Abs. 5 Art. 137 —, 
sind nicht unmittelbar, sondern nur analog auf ihn anzu- 
wenden. 

Werner behauptet weiter, daß das Reich auf Grund 
des Art. 10 Ziff. 1 R.-V., der dem Reiche die Grundsatz- 
gesetzgebung über die Rechte und Pflichten der Rel.-Ges. 
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zuspricht, Vorschriften erlassen könne, die den K.-B. ver- 
pflichten würden, bei einer weiteren Regelung sich an sie 
zu halten. Der Grund dafür sei, daß zwischen Reich und 
K.-B. das Land als Vermittler fehle, der die Einzelregelung 
treffen könne (S. 10f.). Nach unserer Meinung tritt auch 
hier wieder der Nachteil der späteren Einfügung hervor. 
Es ist bei der Beratung gar nicht daran gedacht worden, 
daß bei dem Verband von Religionsgesellschaften das Land 
als Vermittler fehlt, dem die Einzelregelung obliegt. Des- 
halb aber ohne weiteres die Zuständigkeit des Reiches für 
die Einzelregelung anzunehmen, fehlt in der R.-V. jeder 
Anhalt. É 

Jedoch sind in der R-V. unter den Grundrechten und 
-pflichten der Deutschen die Rechten und Pflichten der 
Rel.-Ges. (Art. 137 ff) in wesentlichen Punkten bereits ge- 
regelt, ja in diesen Rechtssätzen geht die R.-V. über ihre 
allgemeine Grundsatzkompetenz hinaus, ohne sie allerdings 
zu erschöpfen. Das hat zur Folge, wie Werner richtig aus- 
führt, daß eine gewöhnliche Reichsgesetzgebung, die über 
die Aufstellung bloßer Grundsätze nach Art. 10 Ziff. 1 
hinausgehen würde, sich der in Art. 137 angeschnittenen 
Gegenstände nicht bemächtigen kann. Die Vorschriften 
des Art. 137 sind, da eine irgendwie geachtete Verbindung 
des K.-B. mit den Ländern nicht besteht und deshalb eine 
weitere Regelung durch die Landesgesetzgebung gemäß 
Abs. 8 nicht möglich ist, für ihn unmittelbar geltendes 
Recht, soweit sie auf ihn analog anwendbar sind. 

Der wichtigste Grundsatz des Art. 137 spricht die 
Trennung von Staat und Kirche aus. Er gilt auch für den 
K.-B., jedoch mit der Beschränkung des Abs. 2 Satz 2: „Der 
Zusammenschluß von Rel.-Ges. innerhalb des 
Reichsgebietes unterliegt keinen Beschränkungen.” 
Ein Zusammenschluß nicht nur deutscher Rel.-Ges. würde 
nach Werner erst durch einen besonderen Akt des Reiches 
gültig werden (S. 16). Aber die Eingliederung, An- 
gliederung oder der Anschluß außerdeutscher Rel.-Ges. 
ist möglich (S. 60). Auch der weitere Grundsatz der Auto- 
nomie, d. h. das Recht der Selbstgesetzgebung und Selbst- 
verwaltung, gilt für den K.-B. Ihre Betätigung muß aber 
innerhalb des für alle geltenden Gesetzes erfolgen. Der 
Satz, daß die Verleihung der Ämter ohne Mitwirkung des 
Staates oder der bürgerlichen Gemeinden zu geschehen hat, 
ist eine auch für den K.-B. geltende, verfassungsrechtliche 
Erweiterung des vorgenannten Grundsatzes, bei der Amts- 
verleihung ist der K.-B. ebenso wie alle Rel.-Ges. an die 
Schranken des für alle geltenden Gesetzes nicht gebunden, 
sobald dessen Anwendung zu einer Mitwirkung des Staates 
führen würde. 

Die wichtigste Bestimmung neben dem Trennungs- 
grundsatz bringt Abs. 5 des Art. 137: Die Rel.-Ges. und 
ihre Vereinigung als öffentlich-rechtliche Körperschaften. 
Der Inhalt dieses Begriffes wird nun auch heute noch allein 
durch das Landesrecht bestimmt. Landesrecht kann aber 
für den K.-B. nicht in Frage kommen, da er sich über das 
ganze Reich erstreckt. Es zeigt sich also auch wieder der 
Nachteil der später eingefügten Verfassungsbestimmung. 
Nun sucht sich Werner mit der Behauptung zu helfen, daß 
der Satz 3 des Art. 137 Abs.5 R.-V. für den K.-B. nur die 
formale Anerkennung als öffentliches Rechtssubjekt ent- 
halte und in dem Fehlen weiterer reichsrechtlicher Bestim- 
mungen zugleich die Vermutung, daß darin bereits die Ge- 
währung öffentlicher Befugnisse liege. Der K.-B. soll er- 
mächtigt sein, „die ihm zur Verfügung gestellte Blankett- 
form, öffentlich-rechtliche Körperschaft zu sein, nach 
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seinem eigenen Willen auszufüllen” (S. 35). Allerdings 
könnte. das Reich die öffentliche Rechtsmacht des K.-B. 
durch Erlaß von Gesetzen auf Grund von Art. 10 Ziff. 1 
R.-V. beschränken. 

Diese Auslegung Werners geht unsers Erachtens zu 
weit. Dem K.-B. stehen nur die öffentlich-rechtlichen Be- 
fugnisse zu, die die R.-V, den Rel.-Ges. zuerkannt und die 
das Reich auf Grund von Art. 10 Ziff. 1 ihnen noch zu- 
erkennen wird, jedoch nur insoweit, als sie analog auf den 
K.-B. anwendbar sind. 

Der Auffassung Werners, daß die „Kirchenhoheit‘ oder 
besser eine besonders gestaltete Aufsicht über den K.-B. 
dem Reiche und nicht den Ländern zusteht, kann man 
grundsätzlich beistimmen. Nur ist sie ein Ausfluß seiner 
Anerkennung als öffentlich-rechtliche Körperschaft, nicht 
aber seiner Eigenschaft als anerkannter Religionsgesell- 
schaft, wie Werner annimmt. Sie ist jedenfalls keine echte 
Kirchenhoheit, da der K.-B. nicht Rel.-Ges. ist. 

Anschließend an die äußere Rechtsstellung untersucht 
Werner dann das Wesen des K.-B. nach seiner eigenen 
Rechtsordnung, die im K.-B.-Vertrag und in der K.-B.-Ver- 
fassung gegeben ist (S. 42ff.). Ihre Normen sind zwar ob- 
jektives Recht, aber doch auch wieder „angewandtes se- 
kundäres, aus dem Reichsrecht normenlogisch abgeleitetes, 
deren Bestimmungen verwirklichendes (Werner sagt dafür, 
wie auch andere Stellen: konkretisierendes) Recht.” Es 
werden dann im einzelnen Zweck und Aufgabe des K.-B,., 
Mitgliedschaft, Eingliederung, Angliederung und Anschluß, 
Bundesorganisationen, Bundesgesetzgebung und -verwal- 
tung, sowie die Rechtsstellung der verbündeten Landes- 
kirchen im K.-B. an Hand des Kirchenbundesrechts und 
des Staatskirchenrechts der R.-V. behandelt und dabei 
immer wieder auf die grundlegende Rechtsvoraussetzung, 
die oben bereits erwähnt worden ist, Bezug genommen. 
Zum Vergleich wird mit Recht der Staatenbund heran- 
gezogen. 

Durch den zielbewußten Aufbau auf der gewählten 
Konstruktionsbasis erhalten die Ausführungen Werners 
eine Geschlossenheit, die ihr Durcharbeiten zur Freude 
macht trotz mancher abweichenden Ansicht und auch 
wenn man nicht unbedingter Anhänger Kelsens ist. Des- 
halb erhebt sich das Buch über den gewöhnlichen Durch- 
schnitt. Es ist eine von den Arbeiten, bei denen man an 
die Worte Kahls in der Nationalversammlung bei der Le- 
sung der R.-V. denken muß: „Ich freue mich für meine 
jüngeren kirchenrechtlichen Kollegen, die künftig Kom- 
mentare zur Verfassung zu schreiben haben, daß sie hier 
ein weites Gebiet und Feld für ihren Scharfsinn finden 
werden.” Meine Besprechung möchte ich aber nicht schlie- 
Ben, ohne auf die guten und treffenden geschichtlichen 
Vorbemerkungen zu den einzelnen Abschnitten hinzu- 
weisen, die trotz ihrer Kürze alles Wesentliche enthalten. 

Hermann-Löscher- Leipzig. 


Pribilla, Max S. J.‚Um die Wiedervereinigung im Glauben. 
Freiburg i. B. 1926, Herder u. Co. (79 S. gr. 8) 3 Rm. 
Der Verfasser hat im September 1924 in den „Stimmen 
der Zeit" unter dem Titel des vorliegenden Buches einen 
Aufsatz über die richtige Art der Propaganda des Glau- 
bens veröffentlicht. Er verwirft die äußeren Mittel und 
verlangt von den römischen Propagandisten, daß sie vor 
allem ihre Gegner zu verstehen suchen, sie gerecht beur- 
teilen und die religiösen Werte, die sie innehaben, aner- 
kennen, Das ist eine Forderung, die uns ganz evangelisch 
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anmutet. Eine Erweiterung dieses Aufsatzes ist der Inhalt 
des vorliegenden Buches. 

Pribilla denkt streng römisch, Ihm ist das päpstliche 
System mit allem, das es umschließt, die Wahrheit. 
Wenn wir das verstehen wollen, müssen wir uns ganz tief 
versenken in das, was dem Römischen die Kirche ist. Hier 
liegt beides, seine Stärke und seine Schwäche. Sie ist es, 
die ihn manches schlucken läßt. Einen andern Weg der 
Wiedervereinigung gibt es in seinen Augen nicht, als daß 
wir, die Abgeirrten, zurückkehren zu dem römischen bezw. 
italienischen Papst. Eine Vereinigung in der Liebe, wie 
Stockholm sie biete, hält er für selbstverständlich. Gefehlt 
habe der Glaube. Die Möglichkeit einer starken Einheit in 
dem die Versammlung beherrschenden Christusglauben 
versteht er nicht, wenn nicht eine, womöglich gar päpst- 
lich bestätigte Formulierung vorliegt. Stockholm beurteilt 
er im Lichte der protestantischen Gegner Stockholms. Er 
beschäftigt sich in diesem Buch nicht mit den Orientalen, 
sondern ausschließlich mit uns Protestanten. Auffällig ist, 
daß er die Bewegung for faith and order nicht einmal er- 
wähnt, wie er auch bei Besprechung des Hochkirchentums 
nur die Absplitterung derer erwähnt, die auf dem Wege 
nach Rom sind. Bei seinem Eintreten für Rom verkennt er 
nicht, daß manche Mißbräuche und Ärgernisse vorgekom- 
men. Die dürfe man aber nicht der römischen Kirche zu- 
schreiben. Selbst die Inquisition sei nicht aus ihrem Geist 
geboren. Mit vollem Recht spricht er sich gegen alle 
Scheineinigkeit aus und fordert volle Offenheit. Er tritt ein 
für das Recht der Propaganda, aber knüpft sie an die schon 
in seinem Aufsatz genannten Bedingungen. Wenn er meint, 
wir hielten nicht mehr an Luthers Verständnis des Glau- 
bens und der Rechtfertigung, verwechselt er die lutherische 
Christenheit mit einigen bedenklichen Theologen. Die kul- 
turellen Vorsprünge des Protestantnismus gibt er halb 
widerwillig zu. Die heutige Bevorzugung der Römischen 
im Lehrkörper der höheren Schulen wie auf einflußreichen 
Staatsposten beurteilt er als ein Ringen um die lange ver- 
sagte Parität. 

Pribilla ist in mancher Beziehung eine anziehende Per- 
sönlichkeit, die an Luthers stillen Einfluß auf die römische 
Kirche erinnert, Der von ihm gewiesene Weg ist für uns 
nicht beschreitbar. Ihn beschreiten hieße für uns Gottes 
Wort den Glauben und Gehorsam versagen, wie Luther 
das seinerzeit seitens eines verweltlichten Klerus erfuhr. 
Wir haben Verständnis für dogmatische Intoleranz, aber 
die hindert uns nicht, mit Orientalen und Römischen Ge- 
meinschaft zu pflegen — und gerade darin glauben wir 


katholischer zu sein als Rom. 
D. Kaf tan- Baden-Baden. 


Giacometti, Zaccaria, Dr. (Privatdozent in Zürich), 
Quellen zur Geschichte der Trennung von Staat und 
Kirche, Tübingen 1926, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 
(XXIV, 736 S. gr. 8) 21 Rm. 

Wer von theologischem, rechtswissenschaftlichem oder 
politischem Ausgangspunkte her sich mit der Erscheinung 
der Trennung von Staat und Kirche beschäftigt, beklagt 
stets, wie schwer zugänglich die einzelnen Quellen sind. 
Diesem Mangel begegnet eine Sammlung des Züricher 
Privatdozenten des öffentlichen- und Kirchenrechts Dr. 
Giacometti, in welcher er diese Gesetzgebung zusammen- 
faßt. Er bringt in den Rechtsquellen selbst die Trennung 
der Kirche vom Staat in Frankreich (seit 1789), Portugal, 


137 


Sowjetrußland, dem so aktuellen Mexiko, Equador, Bra- 
silien, Cuba, der Schweiz und ihrer Kantone (Genf, Basel- 
Stadt), Estland, Italien, der Nordamerikanischen Kolonien 
{1776), der Union (1787) und ihrer 45 Staaten und reiht sie 
aneinander nach dem Grade, wie sie sich kirchenfeindlich, 
neutral oder kirchenfreundlich geben. Mit Recht zählt er 
das Deutsche Reich und die Niederlande nicht zu den 
Trennungsländern. 

Bei Werken wie das vorliegende kommt es vor allem 
auf Vollständigkeit und Texttreue an. Wie dem Berichter 
dünkt, erreicht jene das Höchstmaß, diese gewährleistet 
größte Zuverlässigkeit. Eine gut geschriebene Einleitung 
führt in den Gedankenkreis der Trennung ein. 

RudolfOeschey -Leipzig. 


Preußisches Piarrarchiv. Herausgegeben von Dr. jur. h. c. 
Kurt v. Rohrscheidt, Geh. Reg.-Rat. Berlin, Verlag 
von Franz Vahlen. Bezugspreis für den Band (vier 
starke Hefte). 8 Rm. 

Von dem schon früher angezeigten Preußischen Pfarr- 
archiv liegt uns das 3. Heft (7 Bogen) des 14. Bandes 1926 
vor. Es bringt neben zahlreichen Gesetzen, Erlassen und 
Entscheidungen Aufsätze von OKR. Dr. Breust über Staats- 
leistungen an die Landeskirche in Braunschweig; von Ober- 
pfarrer Dehmel; Vertretung des Superintendenten; von 
Pfarrer Meyer: Zur unfreiwilligen Versetzung siebzig- 
jähriger Pfarrer in den Ruhestand. 

Rudolf Oeschey- Leipzig. 


Hessen, Johannes, D. Dr. (Privatdozent a. d. Univ. Köln), 
Erkenntnistheorie, (Leitfäden der Philosophie, 2. Bd.) 
Berlin und Bonn 1926, Ferd. Dümmler. (151 S. gr. 8) 
Geb. 3.50 RM, 

Mit erstaunlicher Produktivität hat uns Johannes 
Hessen, Privatdozent der Philosophie in Köln, seit dem 
Jahre 1916 nicht weniger als 14 zwar nicht allzustarke, 
aber doch sehr gediegene Bücher vorgelegt, die sich mehr 
oder weniger alle um das eine Zentralproblem des Verf., 
um das Verhältnis rationalen und intuitiven Erkennens 
zueinander, bemühen. Bald geht es mehr um das eine, bald 
mehr um das andere Erkennen, bald mehr um historische 
Frörterungen des Erkenntnisproblems, aber immer geht 
es zielbewußt und sicher vorwärts. Hessens erkenntnis- 
theoretische Eigenart ist die, daß er zunächst ein rational 
diskursives Erkennen gelten läßt, das er im Sinne des 
Realismus beschreibt. Daneben aber stellt er eine andere 
Art der Gegenstandserfassung, die er die intuitive nennt 
und die er im Anschluß an Augustin gewonnen hat. Diese 
Erkenntnisart ist ihm für das Gebiet der Religion un- 
gemein wichtig. Die Religion hat ihm ihre Geltungs- 
grundlage nicht in der Philosophie und der Metaphysik, 
sondern in sich selber und zwar in der dem religiösen Er- 
kennen eigentümlichen unmittelbaren Gewißheit. Die 
Anerkennung der erkenntnistheoretischen Selbständigkeit 
der Religion hängt von der Anerkennung eines besonderen 
religiösen Erkennens ab. Indem man also ein besonderes, 
unmittelbares, intuitives Erkennen herausstellt, legt man 
die erkenntnistheoretische Grundlage für die hier behaup- 
tete und verteidigte Selbständigkeit der Religion. 

Unwillkürlich fällt uns hier die moderne Verselbständi- 
gung des religiösen Erkennens, die auf dem Boden des 
Protestantismus versucht wird, ein. Alles ist im Einzelnen 
anders: Hier sind Kant und Schleiermacher, dort Plato und 
‚Augustin die Lehrer, an die man sich anschließt. Im letzten 


“ schiedenen Bewußtseinsebenen. 
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Ziele aber ist's das Gleiche: Das selbständige Wertgebiet 
der Religion soll ganz auf eigene Füße gestellt werden. 
Daß dann dieselben Gründe, die man gegen das modern- 
protestantische religiöse Werterkennen wird anführen 
können, auch gegen Hessen sprechen, brauche ich nicht 
auszuführen. Es dürfte genügen, auf diese hochinteressante 
Parallele hinzuweisen. Jelke- Heidelberg. 


Leese, Kurt, Lic. theol, (Pfarrer an der St. Georgskirche 
in Hamburg), Anthroposopbie und Religion unter be- 
sonderer Berücksichtigung des evangelischen Glau- 
bensbegriffes. Berlin 1926, Furche-Verlag, (43 S. gr. 8) 
Kart 1.60 Rm. 

Nachdem der Verfasser sich schon in einem umfang- 
reichen Buch (Il. Auflage 1921) gründlich und eingehend 
mit der Anthroposophie Rudolf Steiners auseinander- 
gesetzt hat, übernimmt er es in dieser Schrift, „so straff 
wie möglich zusammen zu fassen, was ihm für das Ver- 
ständnis und die Beurteilung der Anthroposophie wesent- 
lich zu sein scheint, und das Verhältnis von Anthropo- 
sophie und Religion auf einen möglichst zutreffenden Aus- 
druck zu bringen und einer möglichst klaren Lösung ent- 
gegenzuführen.” (Vorb.) Dieser Versuch, den er in acht 
Abschnitten (I. Das Postulat übersinnlicher Reiche. Il. Das 
Problem der Erkenntnisgrenzen. HI. Das Problem der ver- 
IV. Erlebnisse im Über- 
sinnlichen. V., Die Außenansicht des Geistigen. VI. Das 
anthroposophische Weltbild. VII. Anthroposophie und Re- 
ligion. VIIL Der evangelische Glaube) durchgeführt hat, 
ist ihm auch in hohem Maße gelungen. Ohne die Existenz 
übersinnlicher Gestaltwirklichkeit und die Möglichkeit 
einer Entwicklung ihr gemäßer Wahrnehmungsorgane von 
vornherein zu bestreiten und für Illusion zu erklären 
(S.16), bemüht sich Leese, die geistige Struktur „des anthro- 
posophischen Erkenntnisstrebens und seiner Weltauf- 
fassung” (S. 20) herauszustellen, die für ihn einerseits durch 
einen hochgeschätzten Intellektualismus, andererseits 
durch die beiden Brennpunkte „Geist und Materie" ge- 
kennzeichnet ist, wodurch sie ihre starke Verwandtschaft 
mit der Gnosis bekunde (S. 23). Was die Beziehungen der 
Anthroposophie zur Religion bezw. zum evangelischen 
Glauben betrifft, so scheint dem Verfasser „auch für das 
anthroposophische Verständnis der Welt der Frömmigkeit 
Geist und Materie und das, was sich zwischen diesen bei- 
den Polen auf- und niedersteigend spannt, das urtümliche 
Grund- und Urverhältnis abzugeben.” (S.29). Das der Re- 
ligion aber sei ein anderes: „nicht Geist und Materie, son- 
dern Offenbarung und Glaube sind die Urkategorien der 
religiösen Begriffssprache, die das der Religion urtümliche 
Grundverhältnis bezeichnen.” (S. 32) „Der Glaube geht 
nicht auf Gestalten, seien es sinnliche, seien es übersinn- 
liche . . sondern auf den Urgrund und den Urquell.” (S. 33) 
„Nicht daß wir von der Materie zum Geist, nicht daß wir 
von irdischen zu übersinnlichen Gesichten, sondern daß 
wir aus der Gottesferne zur Gottesnähe kommen, daß Gott 
zu uns kommt in der Offenbarung und daß wir zu ihm 
kommen sola fide, ist das spezifische Anliegen der durch 
die Reformation hindurch geläuterten Frömmigkeit” (S. 35). 
Darin, daß Leese in diesen Sätzen wie überhaupt in dem 
ganzen letzten Abschnitt den fundamentalen Unterschied 
zwischen reformatorischer und anthroposophischer Chri- 
stentumsauffassung klar herausgestellt hat, scheint mir der 
Hauptwert dieses Büchleins zu liegen. Eine Frage aber 
— wenn auch eine solche mehr peripherischer Natur — 
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dürfte auch in dieser Schrift noch nicht genügend geklärt 
worden sein, obwohl der VII. Abschnitt es nahe legte, näm- 
lich die, ob nicht doch — unter apologetischem Gesichts- 
punkt — das anthroposophische Weltbild mit seiner Dä- 
monologie und seinen Geisterreichen auch für die Heran- 
führung zum evangelischen Glauben, wenn er auch im 
letzten Grunde allerdings eine Tat des Gottes bleibt, „der 
sich erbarmt, welches er will" (S. 35), günstigere Voraus- 
setzungen schaffen kann als das monistische Weltbild des 
Materialismus und auch das eines pantheistischen Idealis- 
mus; Lic. Johs. Rupprecht- Augsburg. 


Rade, Martin (D. Prof. der Theologie in Marburg), Glau- 
benslehre, Zweites Buch: Christus. Gotha 1926, 
Leopold Klotz. (VI, 183—362 S. gr. 8) Kart. 4 Rm. 

Mit der Darstellung des Wesens der Person Christi 
kommt Rade zum Höhepunkte seiner Dogmatik. Rade er- 
innert daran, wie die Christenheit an der Differenziertheit 
ihres Christusglaubens, an den Streit über Christus leidet. 
Trotzdem aber ist doch ein Zusammenhalt des großen Gan- 
zen da. Dieser Zusammenhalt aber heißt, trotz allem, Jesus 
Christus, Eben diesem Geheimnis hat der Dogmatiker 
nachzugehen. Sieht der Historiker alles in relatione, rela- 
tiv, in seiner Umwelt und unter seinen Umständen, je 
schärfer, desto differenzierter, so sucht der Dogmatiker 
hinter der verwirrenden Fülle der Gesichte ein Bleibendes, 
Ewiges zu erfassen und zu begreifen. 

Die erste Hälfte unseres Buches ist referierender Art. 
Wir hören in den drei Kapiteln: der dogmatische Christus 
der Herrennaturenlehre, der historische Jesus und die Idee 
des Christus, wie man tatsächlich über Christus gedacht 
hat. Dabei verliert Rade freilich nicht das Ziel, das ihm bei 
dieser reierierenden Arbeit vor Augen steht, aus dem 
Auge. Er gibt uns diese Darstellung so, daß zugleich deut- 
lich wird, wo der Ausgangspunkt der Christologie, d. h. der 
Lehre von Christus, die da lehrt, was in der Gemeinde von 
Christus gehalten wird, was von ihm gilt, zu nehmen ist. 
Dabei haben diese Ausführungen nicht bloß für Rades Dar- 
stellung Bedeutung. Auch wer Rades christologischen 
Ausgangspunkt nicht teilt, also das Loszielen auf ihn nicht 
für richtig findet, wird doch wertvolle Anregungen finden, 
die Rade auch hier gibt und die der gesamten dogma- 
tischen Arbeit zugute kommen werden. So scheint es mir 
üngemein wertvoll, daß Rade einmal mit allem Nachdruck 
auf die ungeheure Umwälzung hinweist, die eintreten 
müßte, wenn als wahr erwiesen würde, daß Jesus niemals 
gelebt hat. „Unser christliches Glaubensleben hängt an 
einer Tatsache: dem historischen, menschlichen Jesus. An 
einer Tatsache: yévero, factum est, „ward Joh. 1, 14. An 
der Tatsache, daß ein wirklicher Mensch zur Welt geboren 
würde: odo&, caro, „Fleisch“. Aller Dokatismus, der schließ- 
lich doch im Dogma restlos nicht überwunden war, ist aus- 
getilgt.” „Damit ist gar nicht gesagt, daß wir in diesem Men- 
schen Jesus nicht das Geheimnis anerkennen. Im Gegen- 
teil, wir schätzen und wollen in ihm das Geheimnis. In und 
mit ihm wollen wir über den „bloßen Menschen” hinaus. 
Aber zunächst einmal wollen wir den Menschen, den gan- 
zen, echten Menschen." Ist das richtig, dann gibt es keinen 
historischen Skeptizismus, der durch irgendwelche Dia- 
lektik ausgeglichen werden könnte. Hier kann Rade man- 
chem die Augen öffnen. 

In der positiven Darstellung der Christologie nimmt 
Rade den Ausgangspunkt bei dem Bekenntnis: vere homo. 
Dieser wahre Mensch offenbart uns Gott. „Aber er ist 
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nicht nur der „Öffenbarer Gottes”, sondern ebenso „der 
Offenbarer des Menschen“, indem er als Voraussetzung 
einer Rettung der Menschen aus heilloser Verlorenheit 
dies offenbart, daß sie ihre Lage erkennen und ihre Schul 
daran. Die Versöhnung selbst führt dann Rade wesentlich 
im Abälardschen Typus durch, allerdings nicht ohne 
energische Ansätze, auch dem Anseilmschen Typus gerecht 
zu werden. Darf ich dazu statt langer Beweise nur ein Bei- 
spiel bringen: „Die Lehre von der Stellvertretung wird zu 
Unrecht von Vielen mit der Lehre von der Genugtuung 
verworfen, Aber das sind zwei ganz verschiedene Vor- 
stellungen, die gar nicht miteinander gedacht zu werden 
brauchen. Und wenn sittlich strenge und um die Reinheit 
des protestantischen Rechtfertigungsglaubens besorgte 
Theologen die Verkümmerung unseres religiösen Indivi- 
dualismus davon fürchten, wenn das stellvertretende Le- 
ben, Leiden und Auferstehen dem Kirchenwerke vor die 
Augen gehalten wird, weil sie dann selber zu leben, zu 
leiden und aufzuerstehen träge werden möchten, so ist das 
nichts weiter als die Gefahr der Rechtiertigungslehre 
selbst, und ihr zu begegnen bleibt die gleiche Aufgabe. 
Nein, der Gedanke der Stellvertretung ist kein anderer als 
der der Liebe selbst. Die ratio vicaria ist das Grundgesetz 
im Reiche Gottes. Sie ist das Geheimnis des Doppel- 
gebotes, in dem der Wille Gottes uns kundgetan ist. Sie 
ist die Anziehungskraft in den wunderbaren Kapitel Je- 
saja 53. Sie triumphiert im Kreuzestode Jesu.” 

Der zweite Teil des aufbauenden Teiles (das fünfte Ka- 
pitel des Buches) handelt dann von Jesus Christus als den 
Herrn der Gemeinde. In diesem Kapitel ringt m. E. ein 
heißes Bemühen, dem Glaubensstandpunkt der Gemeinde 
gerecht zu werden, mit einer gewissen Scheu vor eigentlich 
metaphysischen, genauer streng supranaturalen Aussagen. 
Hier müssen die Bekenntnisse der Gemeinde, vorab die 
bekenntnismäßigen Aussagen, die die Gemeinde in ihren 
Glaubensliedern macht und hütet, dem Dogmatiker helfen. 
Ich muß sagen, daß dieses fleißige Heranziehen der Lieder 
der Gemeinde (vorab der Lieder Paul Gerhardts) einen 
warmen Ton in das Ganze bringt, der unsere Glaubens- 
lehre sich sehr vorteilhaft von manch’ anderer abstrakt- 
gelehrt geschriebenen Dogmatik abheben läßt. Aber das 
enthebt uns doch nicht der Frage, ob der Dogmatiker so 
durchkommt. Rade schreibt einmal im Blick auf Paul 
Gerhardts Lied: „Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld“ 
den Satz: „Was dem Dichter erlaubt ist, ist dem Dogma- 
tiker noch lange nicht erlaubt”, und denkt dabei an die 
alte Satisfaktionstheorie, die naiv mit zwei Personen der 
Gottheit rechnet. Der Dogmatiker soll doch eben sagen, 
was Glaube der Gemeinde ist, wie die Realitäten sich aus- 
nehmen, die Gegenstand des christlichen Glaubens sind. 
Will der Liederdichter das Heil des Glaubens besingen, so 
darf er streng genommen doch nichts anderes bieten, als 
was der Dogmatiker lehrt. Paul Gerhardt hat so gesungen, 
wie seine Lehrer in Wittenberg lehrten. Der Dogmatiker 
aber hat das, was die Gemeinde glaubt, wissenschaftlich 
darzustellen. Er hat das, was Gemeingut des Glaubens ist, 
in den Formen und Begriffen, die die Wissenschaft ihm 
bietet, darzustellen und so den Glauben zur Klarheit über 
sich selbst zu führen. Rade freut sich mit Theologen wie 
Ritschl, Herrmann, Schultz und Kaftan in der Schätzung 
der Person Jesu Christi sich eins zu wissen, bedauert aber, 
ihre Freude an der Formulierung einer „Gottheit Christi‘ 
nicht teilen zu können. Nun aber ist doch bei allen diesen 
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und Höhe ihrer ganzen Dogmatik. Daß es ihm nicht immer 
leicht geworden ist, diese Höhen wissenschaftlich zu be- 
schreiben, weiß ich aus persönlicher Erinnerung an den auf 
wesentlich gleicher Basis arbeitenden, feinsinnigen Max 
Reischle nur zu gut. Aber gerade daß dieser Theologe hier 
sò zäh vorging, läßt mich doch fragen, ob man nicht auch 
auf Seiten der theologisch Rade nahestehenden Forscher 
es begrüßt hätte, wenn das mannigfach Anregende, was 
diese Christologie bietet, sich bis hinauf auf diese letzte 
Höhe gezogen hätte. Robert Jelke- Heidelberg. 


Neueste theologische Literatur. 


Unter Mitwirkung der Redaktion 
zusammengestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen. 


Bibliographie. Nomenclator literarius theologiae catholicae, 
Theologos exhibens aetate, natione, disciplinis distinctos. T. 1. Theologiae 
catholicae aetas prima. Ab aerae christianae initii ad theologiae schola- 
sticae exordia. Ed. ct. commentaris auxit H. Hurter +. Ed. 4. Cura Fr. 
Pangerl. Innsbruck, Universitäts-Verlag Wagner, 1926 (XV S., 1000 
Sp. 8) 16 Rm. 

Biblische Einleitungswissenschaft. Baumgärtel, Friedrich, Ist 

die Kritik am Alten Testament berechtigt? Notwendigkeit, Wesen 
und Nutzen hist.-krit. Betrachtung des Alten Testaments. Schwerin 
in Mecklbg., Bahn (85 S. 8) 3.60 Rm. — Bertholet, Alfred, Das Dyna- 
mistische im Alten Testament. Tübingen, Mohr (P. Siebeck) (44 S. 
er. 8) 1.50 Rm: — Fiebig, Paul, Die Umwelt des Neuen Testaments. 
Religionsgeschichtl. u. geschichtl. Texte, in deutscher Uebers. u. mit 
Anm. vers., zum Verständnis d. Neuen Testaments. Göttingen, Vanden- 
hoeck & Ruprecht (VIII, 86 S. gr. 8) 3 Rm. — Hempel, Johannes, 
Der alttestamentliche Gott. Sein Gericht u. sein Heil. Berlin, Furche- 
Verlag (64 S. 8) 1.50 Rm. — Meinhold, Johannes, Einführung in 
das Alte Testament. Geschichte, Literatur u. Religion Israels. 2. Aufl., 
sorgfältig durchges. u. verm. (2. Hälfte.) Gießen, A. Töpelmann (VIII S., 
S. 198—350, gr. 8) 3.90 Rm. — Riggenbach, Eduard, Die Bedeutung 
der a Johannis für die Gegenwart. Basel, H. Majer (24 8. 8) 
30 Pf. 
__ Exegese u. Kommentare. Göttinger Handkommentar zum Alten 
Testament. Hrsg. von W. Nowack. 2. Abt., 2. Bd, Die Psalmen. 
Uebers. u. erkl. von Hermann Gunkel. 4. Aufl. Göttingen, Vandenhoeck 
& Ruprecht (S, 577—639, XVI S. 4) 3 Rm., jetzt vollst. 23 Rm. — 
Hauck, Fr., Der Brief des Jakobus. Ausgelegt. Leipzig, A. Deichert 
(VII, 243 S., 4 Taf.) 10.50 Rm. — Das Buch Jesaja. Eingel., übers. 
u. erkl. von Eduard König. Gütersloh, Bertelsmann (VII, 567 S. 4) 
22 Rm. — Kuhn, Gottfried, Erklärung des Hohen Liedes. Leipzig, 
A. Deichert (75 S. gr. 8) 3 Rm. — Die Psalmen, Eingel., übers. u. 
erkl. von Eduard König. Gütersloh, C. Bertelsmann (VIII, 686 S. 4) 
26 Rm. — Zahn, Theodor, Die Apostelgeschichte des Lucas. Aus- 
gelegt. 2. Hälfte, 3.u.4. Aufl., Leipzig, A. Deichert (IV S. S. 395—887, 
gr. 8) 18.60 Rm. 

Biblische Geschichte. Baumann, Emile, Der Heilige Paulus. 
Uebers. aus d. Franz. von Marie Amelie Freiin von Godin. München, 
J. Kösel & Pustet (464 S. 8) Lw. 6.50 Rm. — Bentzen, Aage, Die 
Josianische Reform u. ihre Voraussetzungen. Kopenhagen, P. Haase 
(1218. 8) 6.75 Rm. — Jeremias, Joachim, Golgotha. Leipzig, E. Pfeiffer 
(VII, 96 S. 4) 5 Rm. 

‚ Biblische Theologie. Hoppe, Theodor, Die Idee der Heilsgeschichte 
bei Paulus mit bes. Berücks. d. Römerbriefes. Gütersloh, C. Bertels- 
mann (VIII, 211 S. gr. 8) 5.50 Rm. 

‚Patristik. Clarenbaldus von Arras, Kommentar zu Boethius De 
Trinitate. Ein Werk aus d. Schule von Chartres im 12. Jahrh. Aus 
d. Hdschr. zum ersten Male hrsg. u. unters. von Wilh. Jansen. (Bres- 
lauer Studien z. hist. Theologie. Bd. 8.) Breslau, Müller & Seiffert 
in Komm. (XX, 148, 122 S. 4) 15 Rm. — Ensebius, Werke. 7. Bd. 
Die Chronik des Hieronymus. Hieronymi Chronicon. Hrsg. von Rudolf 
Helm. 2, TI. Lesarten d. Handschriften u. quellenkrit. Apparat zur 
Chronik. Leipzig, J. C. Hinrichs (XLVIII, 778 S.) 85 Rm. 

Scholastik u. Mystik. Falke, Robert, Evangelische Mystik. 2. Aufl. 
Schwerin, Bahn (132 S. 8) 3.50 Rm. — Mehlis, |Georg, Die Mystik 
in der Fülle ihrer Erscheinungsformen in allen Zeiten und Kulturen. 
München, F. Bruckmann (244 S. gr. 8) 6 Rm. — Steinen, Wolfram 
von den, Vom heiligen Geist des Mittelalters. Anselm von Canterbury. 
Bernhard von Clairvaux. Breslau, Hirt (X, 308 S. gr. 8) Lw. 15 Rm. 

Allgemeine Kirchengeschichte. Bihlmeyer, Karl, Kirchen- 
geschichte, auf Grund des Lehrbuches von F. X. von Funk neubearb. 
8. Aufl. 1. TI. Das christ]. Altertum. Paderborn, F. Schöningh (XII, 
294 S. gr. 8) 7.20 Rm. — Caspar, Erich, Die älteste römische Bischofs- 
liste. Berlin, Deutsche Verlagsgesellschaft f. Politik und Geschichte 
(VIII, 258 S. 4 Taf. [2 in Leporelloform] mit 2 Bl. Erl. 4) 30 Rm. 
o Michel, Karl, Das opus tripartitum des Humbertus de Romanis, 
k P. Ein Beitrag zur Geschichte d, Kreuzzugsidee u. d. kirchl. Unions- 
340 gungen, 2., umgearbeitete Aufl. Graz, „Styria“ (VIII, 88 S. 8) 

-40 Rm. — Die Stockholmer Weltkirchenkonfereng. Vorgeschichte, 


142 


Dienst u. Arbeit d. Weltkonferenz f. prakt. Christentum 19.—30. Aug. 
1925. Amtl. deutscher Bericht von Adolf Deißmann. Berlin, Furche- 
Verlag (XVI, 762 S. 4) Lw. 21 Rm. 

Reformationsgeschichte. Burgdorf, Martin, Die Entdeckung des 
jungen Luther und die Jugend. Kassel, Pillardy (338. 8) 1 Rm. — 
Holstein, Günther, Luther und die deutsche Staatsidee. Tübingen, Mohr 
(43 S. gr. 8) 1.50 Rm. — Melanchthon Philipp, Briefwechsel. Hrsg. 
von Otto Clemen. 1. Bd. (1510—1528.) Leipzig, M. Heinsius Nachf. 
38 Rm. — Mosapp, Herm., Doktor Martin Luther u. die Reformation. 
3., neubearb. Aufl. Tübingen, Wunderlich (VIII, 280 S. 8) 4.80 Rm. 
— Denkwürdigkeiten der Aebtissin Charitas Pirkheimer. Ein Beitrag 
zur Reformationsgeschichte von Herm. Jos. Schmidt. Düsseldorf, L. 
Schwann (48 S. kl. 8) 50 Pf. 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Dibelius, Otto, Das Jahr- 
hundert der Kirche. Geschichte, Betrachtungen, Umschau u. Ziele. Berlin, 
Furche-Verl. (258 S. 8) 5.50 Rm. — Graef, F., Geschichte der Hei- 
ligen Geistkirche und der dänischen Gemeindein Flensburg. Flensburg, 
Huwald’sche Buchh., O. Hollesen (63 S. mit Abb. 4) 2.50 Rm. — 
Hermelink, Heinrich, Reformation der Kirchen Hessens von 1526. Die 
sogen. Homberger Kirchenordng. Nach d. Uebers. K. A. Credners neu 
hrsg. Marburg, Verein f. hess. Kirchengeschichte, N. G. Elwert’sche 
Verlh. (i. Komm.) (568.8) 1 Rm. — Kowarik, Michael, Kurze Geschichte 
der evang. Kirchengemeinde A. B. Preßburg. Preßburg, Schriften- 
niederlage d. Diakonissenmutterhauses (46 8.8) 3 Kč. — Meyer, Georg, 


. Geschichte des Klosters Heeslingen-Zeven und der Kirchengemeinde 


Zeven. Zeven i. Hann., J. F. Zeller (148 S. mit Abb., 4 Taf. 8) 
4.50 Rm. — Schmitt, Wilhelm, Die Synode zu Homberg u. ihre Vor- 
geschichte. Festschr. z. 400-Jahrfeier d. Homberger Synode. Homberg, 
Evang. Kirchengemeinde. Kassel, Lometsch in Komm. (128 8.8) 3 Rm. 

Sekten. Lehre und Kirchenordnung der bischöflichen Methodisten- 
kirche. Abgekürzte deutsche Ausgabe f. d. deutschsprechenden Kon- 
ferenzen d. mitteleurop. Sprengels. (Vorbemerkg. John L. Nuelsen.) 
Bremen, Buchhandlg. u. Verlag d. Traktathauses (XX, 224 S. kl. 8) 
Lw. 3.25 Rın. 

Papsttum. Lama, Friedrich Rr. von, Papst u. Kurie in ihrer 
Politik nach dem Weltkrieg. Illertissen (Bayern), Martinusbuchh. 


(VIII, 694 S. 8) 18 M. 


Orden u. Heilige. Franz, Arnulf, Die Eigenmessen des Franzis- 
Lau erorden lateinisch u. deutsch. Freiburg, Herder (VIII, 234 S. 16) 

m. 

Christliche Kunst und Archäologie. Berger, Robert, Die Dar- 
stellung des thronenden Christus in d. roman. Kunst. (Tübinger For- 
schungen zur Archäologie u. Kunstgeschichte. Bd. 5.) Reutlingen, 
Gryphius-Verl. (232 S. mit 126 Abb. 4) Liwd. 21 Rm. — Kleinschmidt, 
Beda, Geschichte der christlichen Kunst. 2. Aufl. Paderborn, Schöningh 
XXX, 637 S, gr. 8) Hlr. 22 Rm. — Die Kunstdenkmäler von Bayern. 
(Bd. 4.) Reg.-Bez. Niederbayern. Hrsg. v. Felix Mader. 14. Bez.-Amt 
Vilshofen. 15. Bez.-Amt Viechtach. München, Oldenbourg (V, 41085., 
24 Taf.; V, 93 8.5 Taf., 4) Lw. 37 Rm., 11 Rm. — Neuss, Wilhelm, 
Die Kunst der alten Christen. Augsburg, Filser (155 S. mit Abb., 
92 S., Abb., 4 farb. Taf. 4) Lw. 40 Rm. — Stübel, Moritz, Raffaels 
Sixtinische Madonna. Aus alten bisher unbekannten Quellen. Dresden, 
Lehmann (121 S. 5 Taf. 8) 10 Rm. — Witte, Fritz, Die liturgischen 
Gewänder und kirchlichen Stickereien des Schnütgenmuseums Köln. 
Berlin, Verl. f. Kunstwiss. (23 S., 81 Taf. 2) Lw. 125 Rm. 

Dogmatik. Bornhausen, Karl, Der Erlöser. Seine Bedeutung in 
Geschichte und Glauben. Leipzig, Quelle & Meyer (XII, 253 S. 8) 
5 Rm. — Heinzelmann, Gerhard, Glaube und Mystik. Tübingen, R. 
Wunderlich (VIII, 132 S. 8) 2,80 Rm. — Kattenbusch, Ferd., Die 
deutsche evang. Theologie seit Schleiermacher. 5., weiter neugestaltete 
Aufl. d. Schrift „Von Schleiermacher zu Ritschl“. Gießen, A. Töpel- 
mann (VII, 160 S. 8) 5 Rm. — Schlatter, Wilhelm, Die Offenbarung 
Gottes. Basel, H. Majer (22 S. 8) 30 Pf. 

Apologetik u. Polemik. Bichlmair, Georg, Okkultismus und 
Seelsorge. Innsbruck, Verlagsanstalt Tyrolia (131 S. 8) 2 Rm. — 
Religion und Kirche und Jesus. Was ist es um sie und was können 
sie uns heute sein? Leipzig, Teubner (208 S. 8) 3.50 Rm. — Schmitz, 
Otto, Gottes Reich und unsere Tat. Ein Wort zum Kampf um d. 
Verständnis d. Reiches Gottes. Berlin, Furche-Verlag (62 8. 8) 1.50 Rm. 

Praktische Theologie. Bechtolsheimer, Heinrich, Die Seelsorge 
in der Industriegemeinde. 2., erw. Aufl., Göttingen, Vandenhoeck & 
Ruprecht (IV, 1628. 8) 5 Rm. — Dehn, Günther, Die religiöse Gedanken- 
welt der Proletarierjugend. In Selbstzeugnissen dargest. 3. Aufl., 
7. u. 8. Tsd. Berlin, Furche-Verlag 1926. (79 S. 8) Der neue Bund. 
Veröffentlichung. 5. 2 Rm. — Gruehn, Werner, Seelsorge im Licht > 
gegenwärtiger Psychologie. Schwerin i. Mecklbg., F. Bahn (88 S. gr. 8) 
3 Rm. 

Homiletik. Büttner, Karl, Gott unser Heiland. Letzte Predigten. 
Bremen, Friedrich (114 S. 8) Lw. 4 Rm. — „Freue dich in deiner 
Jugend.“ Predigten und Ansprachen bei Veranstaltgn. evang. Jünglings- 
u. Jungfrauenvereine. Hrsg. von Albert Bertsch. Stuttgart, J. F. Stein- 
kopf (235 S. 8) 3.20 Rm. — Jacobskötter, Ludwig, Du aller Welt 
Verlangen. Predigten. Bremen, Friedrich & Co. (95 S.) Lw. 4 Rm. — 
Lempp, Wilfried, Zur Rettung des evangelischen Predigtgottesdienstes. 
Reisegedanken e. Diasporapfarrers. München, Chr. Kaiser (68 S. gr. 8) 
1.75 Rm. — Reyher, Paul, Morgenglanz der Ewigkeit. Ein Jg. Pre- 
digten über freie Texte u. Perikopen. 1. T. Festliche Hälfte des 
Kirchenjahres. Wolgast, Christiansen (VI, 238 S. 8) 5 Rm. — Meyer, 


143 


Max, Kraft zum Leben. 20 Predigten aus d. J. 1921—1926 nach d. 
Kirchenjahr geordnet. Stettin, L. Saunier (229 S. 8) Lw. 2 Rm. — 
Katechetik. Dörries, Bernhard, Erklärung des Kleinen Katechis- 
mus D. Martin Luthers. 3. T. Das Vaterunser und die Sakramente. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht (IV, 182 S. 8) 4.80 Rm. 

Liturgik. Hosp, Eduard, Die Heiligen im Canon Missae. Mit 
Abb. Graz, „Styria“ (XI, 815 S.) 5.20 Rm. — Kirsch, Johann Peter, 
Die Stationskirchen des Missale Romanum. Mit e. Untersuchg. über 
Ursprung u. Entwicklg. d. liturg. Stationsfeier. Freiburg, Herder (XIII, 
271 S. kl. 8) 4.60 Rm. 

Erbauliches. Wittig, Joseph, Leben Jesu in Palästina, Schlesien 
und anderswo. (Neue Ausg.) Gesamtausg. 1. u. 2. TI. Gotha, L. Klotz 
(XI, 358; V, 327 S. 8) Lw. 12 Rm. 

Mission. Pfister, Oskar, Die Legende Sundar Singhs. Eine auf 
Enthüllgn. protest. Augenzeugen in Indien gegr. religionspsycholog. 
Untersnchg. Bern, P. Haupt (VII, 327 S., gr. 8) 5.30 Rm. — Schick, 
Wally, Evangelische Altersheime, Stifte und Siechenhäuser (innerhalb 
d. Zentralverbandes d. Inneren Mission). Berlin-Dahlem [Altenstein- 
straße 51], Wichern-Verlag (148 S., 16 S. Abb. gr. 8) 2.80 Rm. 

Kirchenrecht. Sägmüller, Johannes Baptist, Lehrbuch des katho- 
lischen Kirchenrechts. 4., auf Grund d. Codex iuris canonici vollst. 
umgearb. Aufl. 1. Bd., 2. TI. Die Quellen d. Kirchenrechts. Freiburg, 
Herder (IV S., S. 151—278 gr. 8) 5 Rm. 

Universitäten. Gundlach, Franz, Catalogus professorum acade- 
miae Marburgensis. Die akadem. Lehrer d. Philipps-Universität in 
Marburg von 1527—1910. (Veröffentlichungen d. Hist. Komm. f. Hessen 
u. Waldeck. 15.) Marburg, Elwert (XXVIII, 607 S. 8) 24 Rm. — 
Heer, Georg, Marburger Studentenleben 1527—1927. Mit 25 Taf. 
Eine Festgabe z. 400jähr. Jubelfeier d. Univers. Marburg. Marburg, 
Elwert (III, 222 S. 8) Lw. 12 Rm. — Meyer, Gerhard, Die Entwick- 
lung der Straßburger Universität aus d. Gymnasium u. der Akademie 
des Johann Sturm. Heidelberg, Winter in Komm. (VII, 102 S. 8) 
3 Rm. — Mitgau, J. H., Der Student. Eine Einf. in Studium und 
Studentenleben an d. deutschen Universität d. Gegenwart. Heidelberg, 
Hörning (246 8. 8) 3.50 Rm. 

Philosophie. Beggerow, Hans, Die Erkenntnis der Wirklichkeiten. 


Eine Fortbildung d. transscendent. Idealismus zum Transscendenz-. 


Realismus durch Kritik d. Gegebenen. Halle, M. Niemeyer (XLII, 
558 S., 3 Taf. 8) 22.50 Rm. — Blumenfeld, Felix, Kant. Seine Zeit 
u. d. Lebensproblem. Vortr. Leipzig, Kabitzsch (25 S. 8) 1.50 Rm. 
— Bruhn, Wilhelm, Vom Gott im Menschen. Ein Weg in metaphys. 
Neuland. Gießen, A. Töpelmann (64 S. 8) 1.80 M. — Dacque, Edgar, 
Natur u. Seele. Ein Beitrag z. mag. Weltlehre. München, Oldenbourg 
(201 S. 8) Lw. 6.50 Rm. — Einführung in die neuere Psychologie. 

rsg. von Emil Saupe. Osterwiek a. H., Zickfeldt (VIII, 396 S. 8) 
10 Rm. — Flake, Otto, Der Erkennende. Philosophie der Freiwerdung. 
Darmstadt, Reichl (296 S. 8) Lw. 12 Rm. — Frost, Walter, Bacon 
und die Naturphilosophie. (Geschichte der Philosophie in Einzel- 
darstellungen. Abt. 5. Bd. 20.) München, Reinhardt (504 8.8) 10 Rm. 
— Goedeckemeyer, Albert, Zur Frage einer philos. Weltanschauung. 
Berlin, Dtsche. Verlagsgesellsch. f. Politik u. Gesch. (III, 30 S. 4) 
1.50 Rm, — Handbuch der Philosophie. Hrsg. von A. Baeumler u. 
M. Schröter. Lfg. 10. Religionsphilosophie evangel. Theologie. Von 
Emil Brunner. München, Oldenbourg (99 S. 4) 4.40 Rm. — Kully, M., 
Die Wahrheit über Theo-Anthroposophie als eine Kulturverfallserschei- 
nung. Basel, Basler Volksblatt (336 8.8) 5 Rm. — Kayserling, Graf 
Hermann, Menschen als Sinnbilder. Darmstadt, Reichl (137.8. 8) 
12 Rm. — Lauer, Hans Erhard, Rudolf Steiners Lebenswerk. Ein 
einführ. Ueberblick über d. Begründg. d. Anthroposophie. Basel, Geering 
(139 S. 8) 4.50 Rm. — Lippert, Peter, Die Weltanschauung des 
Katholizismus. Leipzig, E. Reinicke (VII, 113 5. 8) 4 Rm. — Russell, 
Bertrand, Die Probleme der Philosophie. Aus d. Engl. von Paul Hertz. 
Erlangen, Weltkreis-Verl. (VIII, 143 8.4) 5.25 Rm. — Tillich, Paul, 
Das Dämonische. Ein Beitr. zur Sinndeutg. d. Geschichte. Tübingen 
1926, Mohr (P. Siebeck) (44 S. gr. 8) 1.50 Rm. . 

Schule u. Unterricht. Arbeitshefte f. d. evang. Religionsunter- 
richt. H. 15. Vorwahl, Heinr., Sturm u. Drang im Protestantismus. 
(Die Schwarmgeister.) H. 16. Witte, Joh., Buddhismus u. Christentum. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht (32 5., 64 S. 8) 1.55 Rm. — 
Gengnagel, L., Die evangelische Schule, ihr Lebensgrund und ihre 
Zukunftsaufgabe. Stuttgart, Steinkopf (56 S. 8) 1.20 Rm. — Jeremias, 
Johannes, Lesebuch für den evangelischen Religionsunterrichtin Kirche, 
Schule und Haus. Hrsg. Chemnitz, M. Müller (XVI, 330 S., 1 Titelb. 8) 
Lw. 6.50 Rm. — Kirche u. Lehrer. Das vereinigte Schul- u. Kirchen- 
amt. Magdeburg, Preuß. Lehrerverein (64 S. 8) 1.20 Rm. — Konzel- 
mann, Max, Pestalozzi. Ein Versuch. Zürich, Rotapfel-Verl. (240 S. 8) 
Lw.7 Rm. — Litt, Theodor, Möglichkeiten u. Grenzen der Pädagogik. 
Abhandlungen zur gegenwärt. Lage von Erziehung u. Erziehungs- 
theorie. Leipzig, Teubner (V, 174 S. 8) 5.60 Rm. — Rendtorff, Heinrich, 
Die Gewissenspflicht der Kirche gegenüber der Schule. Kiel, Heliand- 
Verlag (32 S. 8) 60 Pf. — Reukauf, August, Der evang. Religions- 
unterricht als Erlebnis- u. Arbeitsunterrichtt. Ansbach, M. Prögel 


(188 S. 8) 6 Rm. 
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Notiz. 
1!/a Bogen aus. 


Wegen Stoffüberfülle geben wir auch diese Nummer zu 
Die Schriftleitung. 


— Yo —m — Cm 


u 9; 

| Vom Jesusbilde der Gegenwart { 

| Sechs Aufsätze von Prof. D. Dr. Johannes Leipoldt, Leipzig | 
(Univ.) Zweite, völligumgearbeitete Auflage, M.15.— brosch. | 


M. 16.50 gbd. Ä 
| Aus dem Inhalt: Schönheit und Stimmung / Soziales | 


und Sozialistisches / Aus der Welt der Aerzte / Ellen Key 
und der Monismus / Aus der katholischen Kirche /Dostojewskij 
| und der russische Christus. 


Dienst und Opfer 


| Ein Jahrgang Epistelpredigten (Alte Perikopen) 
I. Band: Die festliche Hälfte, gbd. M. 7.— 
| ll. Band: Die festlose Hälfte, gbd. M. 5.50 


3. Auflage, von Hermann von Bezzel. 


Evangelium für jeden Tag 
| I. Band: Die festliche Hälfte, gbd. M. 3.75 


II. Band: Die festlose Hälfte, gbd. M. 3.75 
| 4.—7. Tausend (Volksausgabe) von D. Wilh. Laible. 


Martin Luther, 


| sein Leben und sein Wirken von J. v. Dorneth. 
Zweite Auflage, 40 Bogen, M. 5.50, gbd. 6.50. 
| Eine populäre Biographie für jede Familie. 


Die christliche Glaubenslehre 


(gemeinverständlich dargestellt) von D. Chr. E. Luthardt. 
| Zweite Auflage. Wohlfeile, unveränderte Ausgabe. 40 Bogen, 
M. 6.—, gbd. 7.50. 


| m Dr. Martin Luthers 
Biblisches Spruch- und Schatzkästlein 


| Neu bearbeitet u. herausgegeben von Pastor Karl Fliedner. 

(Das alte biblische Spruch- und Schatzkästlein, gesammelt 

| aus Dr. Martin Luthers Schriften von Pastor Schinmeier 

in Stettin 1738 bis 1739, in neuer Bearbeitung, mit Stellen- 

nachweis versehen und nach dem Kirchenjahr eingerichtet.) 
Mit einem Lutherbild. — Gebunden M. 5.—. 


Geschichte der deutsch-Iuth. Kirche 
| 
l 


von Pastor Friedrich Uhlhorn. 
I. Band (von 1517 bis 1700) M. 7.—, 
H. Band (von 1700 bis 1910) M. 8.—. 


Dörffling & Fr 


et 


pzig 


Noch vorrätig: 


Die Concordienformel nach ihrer Geschichte, Lehre und 
kirchlichen Bedeutung. Altes und Neues aus dem Schatze 
der Kirche. Von J. F. Göschel 

Der Mensch, nach Leib, Seele und Geist, diesseits und 
jenseits. Von J. F. Göschel M. 3.— 

Die Offenbarung Johannis. iefoth, 
Drei Bände 15.— 

Christliche Eschatologie. Von Dr. Th. Kliefoth. M. 15.— 

Lehre von den letzten Dingen, besonders für Nicht- 
theologen. Auszug aus der „Christl. Eschatologie“ 
(Kliefoth) von Pastor Witte M 1.— 

Die Lehre von den letzten Dingen. Von D., Chr. E. Lut- 
hardt. Dritte Auflage .... M. 


Die Lehre vom freien Willen und seinem Verhältnis 
zur Gnade in ihrer geschichtlichen Entwicklung 
dargestellt. Von D. Chr. E. Luthardt . . . M. 9.— 


Dörffling &Franke,Verlag, Leipzig 


a ŘS 
Verantwortliche Schriftleiter: Dr. theol. Ihmels in Dresden und Dr. theol., jur. et phil. Heinrich Böhmer in Leipzig; Verlag von 
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